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Vorbericht.
12Je Robric dieſer Blatter zei

2 get zur Gnuge was der Ge—J
„neigte Leſer in denſelben an—

zu mir meine Reiſen mein ehemaliges
Hoff-Leben undeine vieljahrige Le—
ſung allerhand Bucher und Schriff—
ten den Stoff gegeben. Der Gott—
lichen Vorſehung hat es ohnlangſt
gefallen mich von allen Hoff- und
Welt-Geſchafften zu entſernen und
mich dagegen in eine vergnugte re—
traite zu verſetzen. Und wie kan ich
ſolchemnach in dieſem meinem Orio

Literario meine Zeit beſſer anwen
den als mich mit dergleichen unſchul—
digen Sachen zu amuliren? Findet
der G. L. etwas darinnen welches
nach ſeinem Geſchmack ſo iſt mirs

lieb; wo nicht, ſo ſoll mir es gar nicht
zuwider ſeyn wann derſelbe ſich ſtait

u deſſfen



deſſen mit etwas angenehmers be—
ſchafftiget. Eine regulmaßige Teut
ſche Schreib-Art ſucht man in dieſer
Schrifft vergebens. Jch bin kein
MitGlied der Leipziger oder Jenai
ſchen Teutſchen Geſellſchafft habe
auch in den verfloſſenen Zeiten nicht
Muſſe genug gehabt mich auf die
Critic dieſer Sprache zu legen. Wie
ich in Geſellſchafften zu reden ge—
wohnt bin ſo ſchreibe ich ohne die
geringſte Affectation; daß mirs al—
ſo verhoffentlich niemand ubel deuten
wird wann ich mich hin und wieder
einiger Worter aus der Frantzoſi—
ſchen Sprache bedienet welche in der

Unſrigen bereits gleichſam das Bur
gerRecht gewonnen oder auch heu—
tiges Tags ſonder Schwierigkeit von
jederman verſtanden werden. Der
Schluß oderFortſetzungdieſer Blat
ter wird von dem Urtheil vernunffti
ger Leſer lediglich abhangen.
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Leute die auſſerlich etwas beſon—

ders marquiren.
Sgiebtkeute, welche in ihrem Geſicht,

und in ihrem auſſerlichen Weſen gar
etwas beſonders anzeigen. Man nen
net iolches insgemein, eine glucklichePhyſiognomie haben.* Es ſind gewiſſe verborge

ne Annehmlichkeiten, welche die gutige Natur
nicht jederman giebt, ſagte jener von einem, der

A von»Die Frantzoſen nennen es an je ne ſfai guoi, wel
ches abtr einer unſerer gelehrten Teutſchen durch
tin aßlum ignorantia interpretipet.

Erſter Theil.



2 Vernunfftige Gedancken
von dergleichen calibre war. So bald man ſelbige
nur anſiehet, wird man gleichſam von ihnen bezau
bert; man muß ſie lieb gewinnen; man iſt be—
muhet, ſich ihnen gefallig zu erzeigen. Derglei—
chen trifft man nicht nur bey vornehmen, ſondern

auch bey vielen Leuten geringern Standes an;
nur iſt dieß der Unterſcheid, daß dieſe gemeinig—
lich keie Gelegenheit haben, ſich hervor zuthun*
mithin unter dem Pobel veralten; jene aber we
gen ihrer Gebuhrt, die Augen aller Welt auf ſich
richten, und ſolch auſſerordentliches von Natur
ihnen eingepragtes Weſen, mit deſto groſſerm
Schein zeigen konnen. Jch will mich hieſelbſt
nicht auſhalten, in Anfuhrung einiger mir be—
ſonders bekannten Exempel, als woran meinen
Leſern wenig gelegen ſeyn mochte. Die Geſchich—
te aller Zeiten haben unter Standes-Perſonen

dver—

BARCLAJUS Argen. L. II. C. S. n. 11. ſagt: Qui-
dam in illis publica prudentiæ ſunt apti, ſed quia hoc
Deorum beneſteto utt neſcit Reſpublica, privatis in tu-
ris conſeneſcentes, non uſu, non negotiis lavigantur.
Und wir viel gemeint Soldaten ſind nicht, die im
Kriege Actiones thun, dergleichen von keinem Han-
nibal und Alexander, von keinem Marius und FSylla—
von keinem Cæeſar und Pompejus jemals geleſen
worden, die aber in ewiger Vergeſſenhtit deßwegen
bleiben, weil ſie von keinem Prince du Sang, odtl
vornehmen commandirenden General geſchehen ſind.
Courage bletbt courage, und ein edelmuthiges Hertz
fidet ſich öffters bey den ſogenannten Roturiers ſo
wohl, als bey drm allervornehnmſten von Adel—
Ich ſchreibe hier mit Fleiß von Adek, denn dir,
ſo keine adeliche, das iſt, ausnehmendt Tugenden
beſitzen, ſind eigentlich von Adel, und keine rech
te Edelltute.
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verſchiedene derſelben bemercket. Dergleichen

waren unter den Alten, ALEXANDER,
SCIPIO, GERMANICIIS, CATILINA.
NERO, TITUS VESPASIANUS,
CONSTANTINUS, BELISARIUS &c. Und
unter den neuern, die beyden Konige in Schwe—
den, ERICH der XIV. »xx und GUSTAVUS

ADOIL-vaALusriß n
ſtium cadavera repertus ferociam anin, quam liubu-
erat VUs, in Vvultu reltinenus.

*TACITUS Annal. IV. 15. 8. Auerat Juveni Ne-
ront modeſtia ac fornmi.i Principe Viro diun..

 TACITUS Iuſtor. II. C. à. FDTROPIDS L. VI.
Los femmes de douxe Ceſars par Mr. de SLRVIES
T. 1.Pp. Joę.

»nt Die Schonheit und das majeſtatiſche Anſehen
dieſes Kayſors auszudrücken, ſchreibet LUMR.-
NIVS in ſeinem Fanegyrico. Naturam ipſam magnis
mentibus domicilia corporum digna metari, ex
vultu hominis ac decore membrorum colligi poſſe,
quantus ccoleſtis ſpiritus intrarit habitator. Dieſe
Gedancken aber verwirfft der P. BOVHOURS in
denen Penſees ingenieuſes des Antiens Modernes p.

und ſagt, vaß dieſelbe falſch ſeyn; denn es gebe gar
ſchone Leiber, worinnen tine heßliche Seele, und
wiederum heßliche Leiber, worinnen eine ſehr cble
Seele wohne, ſo daß, was man von dem CaLBA
vormals geſagt: Ingenium Galbæ male hahitat, man
jolches von vielen andern Leuten ſagen fonne. Und

ſchiebene Perſonen beyderley Geſchlechts von dieſer
jolches iſt allerbings wahr, wie dann mir ſelbſt ver—

calibre bekannt ſind. EUMENIUs aber, ber zur ſel—
ben Zeit ein groſſer Redner war, beram von dem
Kayſer CoNs TANTINO em Gnaden-Gehalt von
sooo. Gulden, und das war ein groſſer Stimulus
einen guten banegyricum zu machen.

in LIMIERS Hiſioirt de Charles VlI. T. 1. 127.
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ADOLPHUS, PhILIppus II. Konig in Spa
nien, GASTONde OIX, Don JVOANd
AUSTRIA, FERDINAND GONSALVO,
VVALLENSIEIN, die letztern Ducs de
GUISE, ec. als vor welchen man ſo gleich
beym erſten Anblick Furcht, Ehrerbietung und
Liebe haben muſſen. VDieſe ſo gluckliche Genien
bemachtigen ſich ſo gleich der Gemuther von an
dern Menſchen, dergeſtalt, daß auch die, ſo ſon—
ſten ſelbſt viele Verdienſte und Geſchicklichkeit an
ſich haben, ihnen am wenigſten zu widerſtehen
vermogen. Die See-Rauber, die den CÆsAR

geô nt  —òn qn òn qç  n  q  ç t  q
*IDEM bid. v. 142.
—Der Cardinal d' ESPINOZA, erſter Miniſter dieſts

Konigs, ſtarb vor Schrecken, als derjelbe nur zu
ihm ſagte: Cardinal, ich bin der Pralident. Ein
ſonſt beruhmter Prediger, welcher ſchon 5. Jahr
vor dieſem Konige geprediget, hattr, verſtummete

als derſelbe ihn nur etwas ſtarr anſahe und ein
einsmais ſo gleich, wie er auf die Cantzel ram,

gewiſſer Pabſtlicher Nuncius, wit auch der Jeſuit
possEVIN, famen in, ihren bey dieſem Konig ge—
ſuchten Audiencen von ihren Concepten, ob ſie gleich
ſelbige vorhero noch ſo gut ſtudiret hatten, und
der Konig jie mit ſonderbarer Leutſeligkeit anhör—
te. Daß aber der Pabſt SIxTUs V. verſchiedene,
mit welchen er geſprochen, in Schrecken geſetzet,
wie ſolches unttr andtrn GREGORIO Ieæti in Vita
au Siſto V. P. J. P. 438. 445. von CESARINO erʒth-
let, ſolches kam micht von einem auſſerordentlichen
Weſen, ſondern von ſeiner Strengr und etwas
harten Stimme hrr.

 Memoires d AMELoT ae la oA)YE T. I
J. 449.
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gefangen nahmen, hatten eben ſo viel Ehrerbie—

tung vor ihm, als wann er ihr Befehlshaber ge
weſen ware; und LUDwIG der Heilige behiel—
te auch in ſeiner Kranckheit bey den Laracenen
ein ſo großmuthiges Weſen, und Herrſchafft
uber dieſe Barbaren, daß ſie ſchienen gleichſam
ſeine Sclaven zu ſeon. Der Hertzog von MER-
COEIR mogte ſich verſtellen, wie er wolte, ſo
hielte man ihn doch, nach dem Zeugniß des
Herrn von St. MaRTIE, ſo gleich bey dem er—
ſten Anblick vor denjenigen, der er in der That
war. Die gantz neuern Zeiten geben uns noch
ein dergleichen Exempel an dem letztern Konig
CARL dem xilI. in Schweden, als derſelbe nach
erobertem ſeinem Kerrenchement bey Bender,
nach der Feſtung zu dem daſelbſt commandiren—
den deraskier gebracht wurde, welchen er nicht
nur ſo gleich beym erſten Anblick mit harten
Worten anfuhr, ſondern auch, da ſich derſel—
be zu den Fuſſen dieſes auf eine doka ſich geworf
fen Printzen niederlaſſen, und deſſen vor Zorn
wallendes Gemuth in etwas beſanffuigen wolte—
ihn mit dem Fuß von ſich ſtieß, und in dieſe
Worte heraus brach: Kund! das ſoll dir den
Kopff koſten. Wie wurde es wohl abgelauf—
fen ſeyn, wann der Seraskier die Macht, ſo er
in Handen hatte, gegen den Konig hatte ge
brauchen wollen? Allein, ſo wurde er auf ein
mal dermaſſen niedergeſchlagen, daß er den Ko
nig mehr, als dieſer Printz die Turcken* furch

A 3 tete.Iſch habe dieſe Parucularia von einigen Schwediſchen

Oli-
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tete. Der AutorAnonymus von dem merckwurdi—
gen Leben Konias aAUGuSTI in Pohlen, ſo Ao.
1733. zu Franckfurt und Leipzig in 4. Bogen in
gto heraus kommen, ſchreibt von dieſem Konige
p. 24. alſo: Die Majeſtat, die ſich mit Anmuth
in Dero Geſicht befand, machte, daß ein jeder,
der zum erſten mahl Sie erblickte, nicht fragen
durffte, welches Jhro Majeſtat ware? ſondern
es fiel jedem etwas wunderwurdiges in die Au
gen, welches ihn Jhro Konigl. Majeſtat alsbald
erkennen ließe. Eben daſſeibe konnte man auch
von LUDOVICO XIV. König in Franckreich ſa
gen: und bin ich deſſen ein lebendiger Zeuge,
als der ich denſelben unter der Menge der Cor—
dons bleus, von welchen er umgeben war, ſo
gleich zum erſten mahl diſtinguirte. Gewiſſe
keute, ſchreibet die Hamburgiſche Matrane, von
Ao. 1729. im 5aſten Stuck, haben von der Na—
tur ſo was angenehmes empfangen, welches uns
im erſten Anblick dermaſſen einnimmt, daß wir
gezwungen werden, ihre Eigenſchafften allemahl
auf der gelindeſten Seite zu unterſuchen. Jhre
gantze Perſon beſitzt ein ſolches Weſen, womit
ſie ſich veliebt machen konnen, und wodurch ih
re Fehler bey uns eine Schmincke gewinnen, und
uns dasjenige an ihnen bewundern laſſet, wel
ches man an einem andern kaum hoch halten
wurde. RALEIGH in Engelland, war der ſtarck-
ſte Antagoniſt des beruhmten VALSINGHAM.
und der alles hervorſuchte, um ihn zu ſturtzen.

ErOfficiers, die ſelbſten bey dieſer deene gegenwartig

gewefen.
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Er konte aber niemahls zu ſeinem Zweck kom—
men, ſondern, wie offenbarer Femd er auch
von ihm war, ſo muſte er doch gleichſam wieder
jeinen Willen ihm dieß Zeugniß geben: Die
Beſtie, ſagte er, der Wallingham ſtopfft ſo
gleich allen Leuten das Maul, ſo bald er
nur hervor tritt, und will nicht einmahl
einem ehrlichen Mann erlauben, ihn vor
ſein Particulier zu haſſen. Die Urſachen
dieſer ſo glucklichen Phyliognomien zu eroffnen,
will ich mir auf eine andere Zeit vorbehalten.

II.

Von Mehemet Rizabeg, letzterem
Perſianiſchen Geſandten in

Franckreich.

caFCh kan mir nicht einbilden, daß das
KVorgeben des Konigl. Schwediſchen

wegen des letzteren Perſianiſchen
e General-Lieutenants, Baron von GROT-

Geſandten in Franckreich, MEIIEIMET KiIZ?A-
BEG, Grund gehabt haben muſſe. Es gab
nemlich dieſer Herr vor, es ware der KIZA-
BEG nicht der rechte Geſandte, ſondern ein
Perſianiſcher Conſul zu Conſtantinopel; der
eigentliche Geſandte aber ware bey dieſem Con—

A4 ſulò òq  tntn

Mentor moderne T. Il. Diſc. g9. P. 37.
»*Er war Konig Carls des XII ten Favorit, und

blieb in der Kencontre auf der Jnſul Rugen
An. 1715.
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ſul geſtorben, und da hatte derſelbe des Ver—
ſtorbenen Creditiv, Geſchencke, und ubrige
Brieffſchafften zu ſich genommen, und hatte an
jenes Stelle die Ambalſade verrichtet. Er hat—
te denſelben gar wohl gekannt, als er nach der
unglucklichen Schlacht bey Pultava und wah—
rend der Calabalique* zu Bender des Konigs von
Schweden auſſerordentlicher Geſandter bey der
Pforte geweſen. Es ſind aber die Particularia
von dieſem Amballadeur gar zu umſtandlich in
einem kleinen Tractat beſchrieben, welcher An.

1715. zu Paris in 12. unter dieſer Aufſchrifft
heraus gekommen: Journal Hiſtorique du Voy-
age des Avantures ſingulieres de  Ambaſ-
deur de Perſe en lrance &c. als daß man an
der Wahrheit dieſer Sache im geringſten zweif—
feln ſolte; ſonderlich, da ſo viel Original-
Brieffe und Inſtructiones darinnen angefuhret
werden, welche ohnmoglich konnen unterſcho
ben oder erdichtet worden ſeyn. Und wie ſolte
der damahlige Frantzoſiſche Geſandte an der
Pforte, der Herr des ALLEURs, den ordi-
nairen Perſianiſchen Conlul daſelbſten, micht
eben ſo wohl, wie der Herr Baron von GROT-
HUsEN, gekannt, und wann ja ein Betrug
darunter vorgegangen, denſelben ſeinem Hofe
nicht endeckt haben?

Das, was etwan noch einiger maſſen einen
Argwohn verurſachen mochte, ware dieſes, daß

ſeine
»Soo nennten die Schweden dir gefahrliche Aalon

bey Bender, da ſie an der Zahl etwan soo. Mann,
von toooo. Turcken in ihrem Reirenchement atta-
qutt wurden.
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ſeme mitgebrachte Preſente denenjenigen Koſt—

barkeiten nicht gleich gekommen, welche man
ſonſten hier in Europa von denen Orientaliſchen
und ſonderlich den Perſiſchen, Souverainen ge—
wohnt iſt; und konte ſolchemnach wohl
ſeyn, daß dieſer Conlul vieles, ſo er bey dem
verſtorbenen Amballadeur geſunden, unterge—
ſchlagen, und zu ſeinem Nutzen verwendet hat—
te. Allein, wenn man bedenclt, im was vor
Gefahrlichkeiten ſich dieſer Miniſtre im Turcki—
ſchem Gebiete beſunden, und wie er daſelbſten
von geitzigen Leuten hin und wieder gerupfft
worden, inſonderheit zu Tobat, allwo er
3000o. Reichsthaler zahlen ſollen; So iſt kem
Wunder, daß er vor ſeine Perſon eben nicht
viel mitgebracht; und waren auch ſo gar
alle Preſente verlohren gangen, wann nicht der

Ay Kan*Det Autor itztgedachten Journals ſagt p. 271. daß
ungeachtet aller Muhe, ſo er ſich aegeben, zu ent
decken, was vor Preſente er mitgebracht, ſo habe
er doch nirmahls dit rechte Wahrhrit davon er—
fahren können, ſondern nur dirſes, daß ſir im
neben groffen ungeſchliffenen Diamanten, zwei
hundert Turckiſen, 200. Smaraaden, 1o.
Orientaliſchen Perlen/ und 2. Hafen von einem vor—
trefflichen Baiſam, welcher von einem Gummidts
Baums des Lebens, ſo der eintzige in gantz Per—
ſien præparirt worden, beſtanden.

 Die 6. Monat über, die er zu Pari« geweſen, ſoll
er von den zoo. Pf. ſo er taglich zu genieſſen ge—
habt, doch bey dir zweyhundert tauſeno Livies
aiuſammen geſparet haben, welche ihm dann auf
ſeiner Ruckreiſe ſrhr wohl zu paß gekomumen.
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Kan oder Gouverneur von Erivan die Vor—
ſich.igkeit gebraucht, und ſolche einem Armenier
von Gebuhrt, ſo der reichſte Kauffmann in der
Provintz Luxvan wur, anvertrauet hatte; der
dann ſelbige in ſeidene Ballen gewickelt, fur
Kauffenanns-Gut ausgegeben, in Smyrna zu
Schiff bringen laſſen, und darauff mit denſel—
ben nach Marſeille abgegangen ware.

Es iſt alſo, meines Erachtens, dieſer wohl
der rechte nach Franckreich deſtinirte Amballa-
deur g.weſen, welcher vor dieſer ſeiner Amballa-—
de die Charge eines Intendanten von der Provinz
Erivan bekleidet gehabt. Ob er aber dieſe
Charge nach ſeiner Zuruckkunfft behalten, oder
aber eine andere bekommen, davon hat man
keine rechte Gewißheit. Doch iſt dieſes
letztere wohl eher zu glauben, weil er zu llpahan
nicht lange nach ſeiner Zuruckkunfft aus Franck—
reich unglucklicher Weiſe, und zwar wie man
will, durch Gifft ſein Leben geendiget haben
ſoll.
Die Urſach deſſen wird ſeiner Maĩtrelle zuge
ſchrieben, die er mit ſich aus Paris gefuhret,
und die im Jahr 1716. zu Dantzig mit einem
jungen. Zohn darnieder gekommen. Denn als
dieelbe auch in Perſien, allwo ſie endlich nach
vielen ausgeſtandenen Fatiguen mit ihrem Lieb
haber durch Ruſiland angelanget war, ſich der

ſHinmtzonſchen Freyheit bedienen wollen, dieſes
aber demſ lben nicht in Kopff gewolt, ſondern
ſelbige immer mehr und mehr eingeſchrancket,
ſo habr ſie einsmahls Gelegenheit gefunden, aus

dem
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ò n n t  1 ò òdem Serail ihres Herrn zu enrtkommen, und zu

dem Frantzoſiſchen, damahls zu Iſpahan reſidi-
renden Conſul ihre Zuflucht zu nehmen, auch
um deſſen Schutz in dieſen ihren gefahrlichen
Umſtanden anzuhalten. Solches nun ſolle Ge—
legenheit gegeben haben, daß der KIZTABLG
das Hauß dieſes Conſuls angefallen, folglich
dadurch das Volcker-Recht g. brechen; daß
der Conlul ſolcherwegen Latiblaction bey Hof
gefodert, und daß endlich der bophi, um den
Konig in Franckreich nicht zu reiteen, den Kl—
ZabkG beym Kopff nehmen und himichten
laſſen. Der Conlul habe nachgehends dieſe
Dame wieder nach Franckreich geſchickt; man
weiß aber nicht, wo ſelbige nach der Zeit hin—
gekommen. Vieelleicht iſts dieſelbe, wovon der
Autor des Nouvcautès dedièes à Gens de diſfe-
rens etats depuis la charruö jusqu'au Scepire,
welche 1724. in 2. Vol. in 12. zu Paris heraus—
gekommen T. J. p. 333. alſo ſchreibt:* Sie iſt
itzo bey einem Amballaideur; und gleicht in die—
ſem Fall denjenigen Stoffen, die man in frem—
de Lander verſchickt, wann ſie daheim aus der
Mode gekommen, oder keinen Abgang mehr
haben. Noch eine ballage muß ich von dieſem

KI-
r

Elle eſt à preſent à un Ambulſadeur; en cela tem-
blable à une ctotfe, qu'on envoye dans les pais
ctrangers Ppaiee qu'elle n'a plus de cours ici.
Kurtz vor dirſer Pallage ſchreibet jetztbeſagter Autor:
Une Mere atſoit à ſa fille. Conime je craims eutrè-
mement, que voôtre nes ne devtenue pflus long. qu''it
neſt, je Vous ordonne de Vous moucher, iout An
plut, une fois par jour.
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RIZABEG erzehlen, ehe ich dieſen Articul ſchlieſ—
ſe. Es ließ derſelbe einsmahls zu Paris durch
Unterhandiung einer Kuplerin ein Madgen von
gutem Willen zu ſich kommen; und, wie ſo—
wohl dieſe, als jene etwas fur ihre Muhe for
derten, ſoll er zur Antwort gegeben haben:
Er wurde vom Hofe in allem delſrayiret;
ſie mochten ſichs da bezahlen laſſen. Die—
ſe von mir hieſelbſt angefuhrte beſondere Nach
richten finoert man weder in obangefuhrtem
Journal Hiſtorigue, noch in deſſen Uberſe—

tzung

Der Autor dieſes Journals iſt mit dem Autore des
Journals de Verdun gar nicht zu frieden, indem er
p. 272. alſo ſchrribt: Porla tout ce, que j'en ai
ſta. (nemlich, wegen der Preſente, die der Am-
balladeur mit ſich grhabt de memo que l Auteur

pitoyable du Journal de Verdun, qui, ſans nul égard
pour le carattere dun Ambaſſadeur, en qui il de-
vroit du moins reſpeèter le droit des Gens, aviſe die
dire encoroe dans ſon dernier Journal cent turlupina-

des contre un homme, que le plus ſage le plus
rrand Roi du monde honore. Es iſt aber 1) zu,
wiſſen, daß der Autor dieſes Journals mit
dem Autoto des Journals de Verdun, als ſei—
nem Rivalen, eben unicht allzuwohl in Freund—
ſchafft geſtanden. 2) Wird der Cuacter eiuts
Ambalſſadeurs gar nicht lædirt, wann ein Hiſtori.
aus freh von deniſelben ichreibt, was zu tadeln iſt;
dergleichen Frryheit haben dieſelbe ſo gar gegen
geerönte Häupter. Ein anders iſt ein Panegyriſt,
ein anders ein Hiſtoricus: und indem ſo hat die-
ſer Geſandte 1oo. Lotiſen wahrend ſeiner Ambal-
ſade begangen, die wohl werth, daß man daru

 der lacht, ohne ſtinen Caracter im geringſten da—

durch
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tzung ins Teutſche, in dem 36. und 39. Ein—
gang des curieuſen Staats-und Bucher-Cabi-
nets. Jch habe aber ſolches von glauhwrurdi—
gen Perſonen, die ich geſprochen, als ich mich
An. 1716. zu Paris aufgehalten.

Als ich dieſen Articul bereits geendiget hatte,
gerieth ich von ohngefehr uber ein ſo genanntes
Geſprach im Beich der Todten zwiſchen
Georg dem J. Konig von GroßBritan
nien, und Auguſt Il. Ronig von Polen,
welches das dritte Stuck, ſo von dieſer Art
Schrifften zu Franckfurt am Mayn 1735. her—
ausgekommen, allwo ich p. 216. von dieſem
KI?zABEG eine gar auſſerordentliche Nachricht
finde.

v

Der Autor deſſelben entwirfft ſolche fol—
gender Geſtalt: Der Blitz zeigt ſich kaum un—
jern Augen ſo geſchwinde, als ſich zu Marleille
ein Perſiſcher Geſandter, Nahmens kI2A-
BEG, einfand. Dieſer Miniſter wurde allda
mit auſſerordentlicher Pracht empfangen, und
als wann gantz was beſonders an ihm gelegen
ſey, ſehr langſam nach Pariß gefuhret; von
wannen man ihn nach Verſailles brachte, wo—
ſelbſt er eine ſo anſehnliche Audienz hatte, als

man ſich in langer Zeit nicht erinnern konte.
Er war ſtoltz in Kleidungen und Livree, ſeine

Mo

durch zu beleibigen. z) Aſt noch ſehr jwriffel—
hafft, ob LUDvWIGS des XIV. eſtimo gegen dieſen
Geſandten eben ſo groß geweſen, als ſie der Au—
tor dieſes Journals macht.

n
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Bedienten hielte er ſehr wohl, und fuhrte ſich ſo
Perſiſch auf, als wann er ſein Lebtag in lſpa—
han gewohnt hatte; aber ſehet, Großmuthig—
ſter Konig! was man von dieſem vermeynten
Perſianer ſagte. Man ſagte, er ſey ein Waa—
halßi, durch welchen eine gewiſſe Geſellſchafft
die Rolle zu ſpielen, und etwas gegen mich (Kv
nig von Groß-Britannien) zum Vorſchub des
Prætendenten auszufuhren im Sinn habe. Die
ſes zu bewerckſtelligen, ſolte er, ſtatt ſeine
Ruckreiſe durch das Mittellandiſche Meer zu
nehimen, nach Norden gehen, und unter dem
Vorwand, ſeine in kuropa gekaunte Waaren
fortzubringen, ſolten eingge Schine, mit Ge—
wehr und Kriegs-Behuffniſſen beladen, ihm
zur Begleitung mitgegeben werden; mit wel
chen er aber in Schottland landen, und den
Anhangern des Prætendenten ſolche Ladung
uberlieffern ſolte; aber der billige Argwohn,
den man in dieſen Perſianer ſetzte, machte das
Vorhaben zu nichte, und man ſahe gleich dar—
auf, daß man deſſelben gerne wieder loß gewe
ſen ware. Es wurde ihm dahero angedeutet,
ſich zur Abreiſe fertig zu halten, und er erhielt
eine AbſchiedsAudienz, welche jedoch bey wei—
tem nicht ſo in die Augen fiel, als die bey ſeiner
Ankunfft. Er blieb gleichwohl biß in das En

de Septembris zu Paris; aber man hatte ihm
zum andernmahl die unverzugliche Abreiſe anbe—
fohlen, und es wurde zugleich ausgeſtreuet,
als ob er uber Copenhaaen und Moſcau nach
Hauſe gehen wurde; allein der gute Tropff iſt

in
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in das Baltiſche Meer nicht kommen, ſondern
nach Hamburg, und von dar mit einem La—
auay naeh Berlin gangen Seit dem hat kein
S eele von dieſem Kiza-Beg etwas mehrers ver—J

nommen. So weit der Autor obbeſagten Ge—
ſprachs.

7 iLreern veptiujjſer werven, oenStich nicht allemahl halten durſften. ESie zei—
gen die Quellen nicht an, woraus ſie ſolche ih—
re Nachrichten geſchopfft haben, und einem ſo
blindling zu glauben, muß man keinem ver—
nunfftiaen 66u

 ſnieiereirntoirbper zu tom—men, ſo iſt wohl nicht glaublich, daſi der Fran—
tzoſiſche Hof wegen einer vorgegebenen Detcen—

te auf Schottland mit einem Avanturier eine
ſo koſtbare Comodie hatte ſpielen ſollen, und
bdaß hioſoe alta 0

rr ober itnviperc geweſen.Die von mir angefuhrte wahrhaffte Umſtande
aeben gnugſam zu erkennen, daß derſelbe aus
Perſien, und zuletzt von Smyrna nach Marſeille
zu Schiff abgegangen, und daſelbſten angelan—
det; daß der Frantzoſiſche Amhatladeur am Tur—
ckiſchen Hof, und der Schwedjſche Ceneral-
Lieutenant von Grothuſen dieſen Miniſter per—
ſonlich gekannt; daß es nicht moglich, daß,
da er ſo lange zu Paris geweſen, nicht endlich

die
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die Sache durch jemand verrathen, und der Be
trug ſolte entdeckt worden ſeyn; daß es gewiß,
daß er zu Dantzig zur See angekommen, und
von dar durch Rußland ſeine Reiſe zu Land nach
Perſien weiter fortgeſetzet, mithin oas weg—
fallt, daß er von. Hamburg mit einem Laquayen
nach Berlin gegangen; daß es noch nicht aus—
gemacht, ob der Frantzoſiſche Hof endlich ſeiner
mude geworden, und deſſen Abreiſe preſſiret,
wiewohl es eben kein Wunder geweſen, wann
es ſich ſo verhalten hatte, weil man dergleichen
koſtbare Gaſte nicht gerne lange uber den Halß
hat ec. Mit wenigem: Mein Leſer wird mir
glauben, daß dasjenige, was ich in dieſem Ar—
ricul ſonderbares von dieſem Perſianiſchen Ge—
ſandten angefuhret, der Wahrheit gemaß ſey;
und konte ich derienigen hohen Perſonen zu Pa-
ris, denen ich dieſe Nachrichten zu dancken ha
be, ruhmwurdigſt erwehnen, wann nicht
der ihnen ſchuldige Relpeck mich davon ab
hielte.

InI.

»Der Autor des Mercure Hiſtorique Bolitiquo
ſchreibt in ſemrtm Avant Propos odtr Recapitu-
Jation über das 1737 Jahr p. 24. gleichfals von
pirſem, Aniballadeur ſolgendes: ILyA apparence.

quel' Ambaſſadeur du Schach à Conſtantinople n'eſi
qu' un Miniſtre poſtiche, à peu prôs dans le gondt de
eelui, que cortains gens firent venir d Iſpahan on
France, ſous le Regne du Louis XIV. pour divertir
ce Prince par cette Comedie. Es ware warlich eine
gar zu koſtbart Comecedie geweſen, und zu wat
Entzweck ware dieſelbe wohl geſpielet worden
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IIL
Von dem Ritter-Orden du Ver—

be incarné du Comtce de

Linange.

Ge iſt der Ritter-Orden aa Verbe incar
 une, oder des Worts im ZJleiſch gar

unbekannt, und glaube ich, daß weni—
ge von meinen Leſern ſeyn, welche etwas davon
werden gehort oder geleſen haben; wenigſtens
habe ich in keiner Liſte der bißher bekannten Or—
den etwas davon aufgezeichnet gefunden. V. an
will vorgeben, GUIDO von LUsIGNaAN,
Konig von Jeruſalem und Cypern, habe zu
Ende des XI. Seculi dieſen Orden geſtifftet;
Nach der Zeit ſey derſelbe in Abgang gerathen,
und biß auf dieſe Stunde in obicuro geblieben,
biß ein ſo genannter Comte de LINANGE,

B wel
Er ſoll ein naturlicher Sohn des Grafen EMICO-

Nis CHRISTIANI iu LEININGEN, in DACHS.
BURG, welchen derſelbe mit einer gewiſſen Ade—
lichen Dame gezeuget, geweſen ſeyn. Wie er du
Jahre gehabt, dan er fremde Lander beſuchen kon—

nen, habr ihn ſein Vater nach bars geſchickt, wo—
ſelbſt er, wie offters viele andere junge Leute, in
Schulden, und daruber in die Baltille gerathen.
LandGraf CAKl. aber in Heſſen-Wanfricd, dir
uewiſſer Geſchäffte halben, eben zu der Zeit nach

Erſter Theil. Paias
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welcher mit dem bekannten General Langale—
rie Anno 1716. einige ausſchweiffende Un

ter
—æÚ——

Paris gekommen, und von dieſem Comte de Li-
nange gehoret, habt ihn wieder draus gebracht.
Die Urſach deſſen, daß der Land-Graf ſich ſeiner
angenozumen, ſey dieſe geweſen, weil er eine
leibliche Schweſter von dieſts ſeinem naturlichen

Vater, obbeſagten Grafen EMICONE CHRI-
SrIANOo zur Ehr gthabt. Als der Prætendent,
An. 1715. durch Hulffe einer Frantzoſiſchen Elca-
dre eine Deſcente in Schottland that, aber auch
ſogleich wieder abſetgelte, habr niemand gewuſt, wer
dieſe Eſcadre tigentlich commandiret grhabt; und
das wart ebrn dieſer Comte de Ligneage grweſen/
als welchen Konig Ludvrig der Xivtet unter dem
Charactet eines Admitals von Schottland zu dir—
ſer geheimen bvpedition ausrrſehen; wann es an—
dertz wahr iſt, was ich davon in der zu Aurich
von ihm ubergebenen ſpecie Facti geleſen. Dit
Projects, dite er mit dem Langallerie gemacht, wa—
ren writausſehend genug; und, ob zwar virle
Extravagancen mit unterlieffen, ſo war doch nicht
alles in den Wind zu ſchlagen. Doch alle dieit
Epamiſche Schlöſſer zerfielen auf einmahl, alt
dieſer Comte de LINaNGE in Oſt-Frießland ar-
ctirt, darauf nach Wiengebracht, und endlich im
Juhr 1715. zur ewigen Gefangniß auf dem Schlokß
Spielberg in Mahren verurthrilt wurde, woſclbſt
er vor einigen Jahren geſtorben. Andere aber ſa—

gen,er ſey ein ſchlechter Edelmann aus Languedoe ge
weſen, und habe ſieh eigentlieh LINAGE genennet.

Dieſer LANGALERIE ward ebentalls Anno i716-
auf Kequitition des Kayſerl. Hoffs zu Stadt arre-
tiret, und iſt gleichfalls vor tinigen Fahren zu Wiceſt
auf demn ſogenannten Paller, Thor, im Gefangnij

ceſtor
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 ——„Ó—ternehmungen* vorhatte, und daruber in Oſt—

B 2 Frießgeſtorben. Er war Romiſch-Catholiſch gebohten,
brkannte ſich aber den 15. Jul. 1711. zu lanckfur:
an der Oder zur Reformirten Kirche, riacherm er
von dem beruhmtrn SAaMUbLE STRIMSIO in ve-
ren Glaubens- Lehre unterrichtet wiroen war.
Daſelbſt kam um die nemliche Zeit ein tleiner lra-
ctar von ein paar Bogen im Frantzoſiſchen unter
dem Titul hrraus: Heſtoire des v uuif de lu Conver-
lion de Mr. de Langallerie. Seinæ hanterlafſent Ge—
mahlin aber, Reformirt gebohren, aus ott Famille
des des Gratins aus Gaſlcogne, iſt noch am Leben

Dieſt Unternehmungen beſtemden kurtzlich darin,
daß ſie mit dem Groß-Edrnltan einen Vergleich
machen wolten, Krafft welchem ſie demſelbrn ver—
ſprachen, mittelſt ſeines Beyſtandes, ſich Meilſter
von Rom und gantz Jtal ien zu machen, den Schatz
von Loretto wegiucapern, und im Mittellandiſchen
Meer allerhand Strezifferehyen gegen dir Jtalia—
niſche Staaten vorzu,nehmen. Ware dieſe Sa—
che zum Stand gebracht worden, und man ſit
nicht beyzeiten beum Kopff grnommen hätte,
wer weiß, wie et, noch wurde abqgelauffen ſeyn.
Die Pabſtliche, aud uberhaupt Jtalianiſche, als
Jtaliäniſche Trouppen, ſind bekannt. Alla caſa,
rratelli, alla caſa. Das Hauß zu Loetto, als wo
ſelbit dieſer unſchatzbare Schatz verwahret wird, iſt
aſt ſo zu ſagen, often, und hat wenig kortificauon.
Die Venetiuniſchr Flotte treutet nicht allezeit bey
der Mundung oes Ad—riatiſchen Meers, und ein
unverhoffter Coup glucket gemeiniglich. Und ob
zwar der Marquis de Langallerie eben kein Helo zur
Ser geweſen, ſo wars doch ſein Compagnon, der
Comte de Linange, als welcher, ſichern Berihien
nach, zur Ste gedienet, und dir aroſſen Merrt
der alten und neurn Welt ziemlich durchſtrichen

hattt.
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Frießland auf Befehl des Kayſerl. Hoffs arreti
ret wurde, dieſen Orden, der in Oranien ſolte
eingefuhret worden ſeyn, erneuern, und von dan
nen nach Avignon verlegen wolte; wie dann auch
ſolches, wie er vorgab, bereits bey dem Ryß—
wickiſchen Frieden unter andern ware in Vor—
ſchlag gebracht worden. Zu Anfang des 1698.
Jahrs (ſchreibt dieſer Comte in vorgedachter
Specie facti, woraus ich gegenwartiges durch ei
nen guten Freund communiciret erhalten,) ver
mehrte ich den Orden des Gottlichen Worts,
welchen ich uber den mit Hebraiſchen Buchſta
ben ausgedruckten Namen GOttes trug. Jch
that die 3. erſten groſſe Lateiniſche Buchſtaben
des Namens JEſu Chriſti hinzu, nemlich J. .S..
welches ſo viel heißt, als Jeſus Hominum Sal-
vator: Jch that auch noch die ſeurige Zungen
hinju, als die Geſtalt, worin der Heil. Geiſt
vormahls uber die Apoſtel herab gefahren. Die
ſe feurige Zungen gehen aus von den zween Na
men, des ewigen Vaters und des Worts im
Fleiſch, und brechen durch Wolcken, die den
Dreyangel, worinnen die Gottliche Namen ſind
umgeben, und werffen den mit einer dreyfachen
Crone geeronten Drachen ubern Hauffen. Jn

der

hatte. Es war noch einer mit dieſen beyden itt
dieſer Sache intereſſiret, nemlich der Baron ae
LATK, ein Edelmann aus Teutſch-Lothringen
welcher aber der Inquiſirion, vetmittelſt des tra-
tagematis entkam deſſen ſich vormahls David btſ
der Philiſter Konig Achis bodiente.
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der erſten Stifftung dieſes Ordens durch GUI-
DOo von LUSsIGNAN, Koönig von Cypern, wa
ren 2. Schwerdter Creutzweiſe, und uber denſel—
ben der Gottliche Name mit hebraiſchen Buch
ſtaben, und dieſer Deviſe: In hoc omnis Nomine
Virtus. Ich habe dieſe Deviſe gelaſſen; habe aber
die zwey Schwerdter hinweg gethan, weil mir
vormahls ein ſehr gelehrter Mann Kelormirter
Religion, welcher mein Informator geweſen, bey
gebracht, es waren keine weltliche oder fleiſchli—
che Waffen, die man gebrauchen muſte, den
Drachen in der Offenbarung Johannis zu u—
berwinden und zu zernichtigen; weßfalls ich dann,

an ſtatt der 2. Schwerdter, den Namen JEſu
Chriſti, nebſt den feurigen Zungen, ſetzte, und
rund um den Orden direſe Lateiniſche Worte:
lerbo Dei cuncta Poteſtas: unten aber an dem
Drachen, welcher durch die feurige Zungen zu
Boden geworffen war, ſetzte ich dieſen hexame-

ter:
Spiritus Æterni proſtrat ſic igne ſuperhos,

Man ſiehet aber hieraus, daß es in dieſes
Comte de Linange ſeinem Gehirn, wie wir zu
reden pflegen, gewaltig muſſe geſpucket haben,
und weiß ich mich nicht zu erinnern, jemand ir—
gendswo geſehen zu haben, der dieſes Ordens
Zeichen getragen hatte.

Um meinen Leſern noch ein und andere beſon—
dere Nachrichten von dieſen beyden extravagan-

ten Leuten mitzutheilen, ſo will ein Schreiben
von dem Herrn SAUIRIN, vormahligem Fran—
koſiſchen Prediger im Haag, welches er Anno

B 3 1716.
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1716. an den Herrn Baron von Bothmar,
Konigl. Groß-Britanniſchen Miniſtrum, abge—
laſſen, hieher ſetzen. Jch habe ſolches in MSCt.
und iſt meines Wiſſens noch nicht gedruckt wor
den. Es lautet daſſelbe ins Teutſche ubergeſetzet

folgender geſtalt:

Jch bin willens geweſen, 6. Monat vorbey
gehen zu laſſen, ohne die Ehre zu haben Jhnen
zu ſchreiben, damit ich durch dieſe beſcheidene
Auffuhrung denenſelben meine Erkanntlichkeit
wegen des Brieffes, ſo ich von Ew. Excell er—
halten, bezeugen moge, Sie aber zugleich zu u
berfuhren, daß ich nicht einige meiner Amts—
Bruder nachahme, welche aus guten Gottesge—
lehrten ſehr uble Politici geworden ſind. Al—
lein jetzt muß ich eine Sache von allzugroſſer
Wichtigkeit entdecken, als daß ich dieielbe mit
Stillſchweigen ubergehen ſolte. Es betrifft ſol
che, iooooo. Sclaven aus der Dienſtbarkeit zu
befreyen, die Proteſtantiſche Religion in allen
Landern des Groß-Sultans einzufuhren, den
Pabſt zu ſturtzen, und Jtalien unter die Prote-
ſtantiſche Furſten zu vertheilen. Die Ausfuh
rung dieſes ſo groſſen Wercks iſt in meinen
Handen. Werden Sie die Zeit bereuen, daſ
felbe in dieſem meinem Schreiben zu leſen?

Dieſe in der Wahrheit beſtehende Expreſſio-—
nes zielen dahin, daß ich glaube, Jhnen nicht
zu mißfallen, wann ich Sie einer der ſonderbar
ſten Comedien theilhafftig mache, welche ſeit
langer Zeit in dem Haag geweſen. Es iſt der

AMar
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Marquus de Langalerie und der Comte de Linan-
ge, welche dieſelbe vorſtellen.

Das, was ich mir die Freyheit nehme, bey
dieſer Erzehlung mir auszubitten, iſt, mich nicht
in Verdacht zu halten, als wann ich dieſen ku—
tzelnden Erſcheinungen, womit ich Ew. bovell.
unterhalten will, Glauben beymeſſe. Der err
de Langalerie iſt denenſelben vermuthlich nicht
gar unbekannt. Sie wiſſen, daß, nachdem er
in den Dienſten des Konigs von Franckreich Ge-
neral- Lieutenant geweſen, und auch denſelben
Caracter in Kayſerl. Dienſten gehabt, er hieſelb—
ſten die Romiſch-Catholiſche Keligion verlaſſen
habe.* Er hat das nemiliche Schickſal von
den meiſten Glaubens-Gienoſſen, ſo die Keligion
changiren, erfahren. Man hat wenig mehr aus
ihm gemacht, und hat er auch wenmig mehr zu
leben gehabt, ſo, daß er zuletzt mehr als ein Jahr
ſich zu Amſterdam auſgehalten, woſelbſt er meh

rentheils von dem Zuſchub, ſo er von den Con—
iſtoriis und particulier Perſonen erhalten, ſuhli-
ſtiret, und wo er ſolche Projecte entworffen, wo
mit ſeine Gedancken unaufhohrlich beſchafftiget
geweſen.

Der Herr Graff von Linange, ſein Neveu
ĩ la mode de Bretagne“ langte verwichenen
Winter aus Franckreich hier an. Er kam zu

B 4 mir»Hier irret der Herr Saurin, indem, wie obaedacht,
Langalerie zu Franckfurt an der Oder bereits die
Religion geändert.

n Jſt ſeines Vaters Bruders Sohns Soht.
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mir und ſagte, daß er mich hier ehemahls mit
dem Marquis du Quesne geſehen. Jch konte
mich ſeiner kaum erinnern. Endlich kannte ich
ihn wiederum, und bemuhete mich, ihn aus der
Noth zu helffen, damit er den Tag uber zu le—
ben hatte. Aber kaum war er bey mir, ſo ſag—
te er: Er wuſte Sachen von der groſten Wich
tigkeit fur den Staat, und ſonderlich fur En—
gelland. Statt der Antwort zeigte ich ihm mei
ne kleme Biblotheque, und verſchiedene aufein—
ander liegende Papiere, womit ich genug hatte,
mich zu beſchafftigen, ohne aus den Schran
cken meines Beruffs zu gehen, und mich in
Staats-Sachen zu miſchen. Jch that hinzu,
daß, wann er etwan einige Geheimniße zu entde
cken hatte, er ſolche nur denen Herren Heinlius
und Walpole anvertrauen konte. Er fieng wie—
der von neuem an, und bezeugte, wie er wich
tige Urſachen hatte, ſich lieber an mich, als an
dieſe Herren, zu addreſliren. Er eroffnete mir
ſodann, wie er von ſicherer Hand wuſte, wel
chergeſtalt ein Menſch hier ware, der verſchie—
dene Vollmachten hatte, Schiffe auszuruſten,
und Oltkciers und Soldaten zum Dienſt des
Prætendenten anzunehmen; der unbeſchreiblich
viel Geld hatte, und der nebſt, ich weiß nicht wie
viel 10oo. Piſtolen, ihm eine von dieſen Com-
miſſionen angeboten hatte. Mein erſter Gedan
cke war, ihm die Thur von meinem Cabinet zu
weiſen; doch ſagte ich zu ihm: wie mich wun
derte, daß er dieſe Commiſſion nicht angenom
men, damit er dieſelbe nur bloß dem Staat

vol
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vorzeigen, und daß, wann er das Vorhaben des
Prætendenten entdecket, er dardurch groſſe Ke-
compenſen ſowohl ab Seiten Engellands, als
des hieſigen Staats, hatte erhalten konnen. Er
verſctzte: Es dependire nur von ihm, dies ins
Werck zu ſetzen, und der Menſch, von dem er
mir redete, ware annoch zu Roterdam. Jch
riethe ihm, dahin zu reiſen; Hier aber war der
Knote, womit er dieſe Reiſe thun ſolte. Alles
war mit Eiß und Schne bedeckt, und hier war
keine Zeit zu verſaumen. Jch hatte dieſe Schwu—
rigkeit voraus geſehen, und weniger aus Geitz,
als aus Widerwillen, betrogen zu werden, hatte
ich beſchloſſen, ihm zu dieſer Reiſe die Koſten
nicht herzugeben. Jnzwiſchen hatte ich doch die
Schwachheit, ihm eine Piſtole zu geben, wel—
ches, da es zu Sr. Majeſt. Dienſten iſt, wer—
den Sie, mein Herr, die Gutigkeit haben, dieſe
Summe mir wieder erſtatten zu laſſen, und dieſe
Interelſe nicht langer in dem Koniglichen Schatz
Kaſten aufzubehalten.

Der Herr Graff reiſete mit ſeiner Piſtole ab.
Jch horete in langer Zeit nichts von ihm; End
lich kam er wieder, und erzehlte mir, wie dieſer
Menſch ſich unſichtbar gemacht. Er wolte mir
darauf viele Confidencen machen; ich bat ihn
aber, mich damit zu verſchonen. Er hat ſich hier
eine ziemliche Zeit aufgehalten. Nach der Hand
hat man ihn mit ſeinem Oncle dem Marquis in
der Kirche geſehen. Dieſer letztere trug ein Kleid
von ziemlich groben Tuch; der andere aber hat
te eines, das ſehr abgenutzet war, ſo, daß man

B dar
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daraus ihre Qualite gar wohl abnehmen konte.
Sie hatten einen Mantel, der gleichſam als
durch ein Wunderwerck der alles freſſenden Zeit
entkommenwar; den trugen ſie beyde, eins ums
ander, vermuthlich nach den unter ſich ſtipulir-
ten Conditionen.

Sie haben mir, mein Herr! zuweilen vorge—
worſfen, ich brachte zu viel unnutze Sachen in
meine Predigten, und vergaße daruber das
Nothwendige. Sie meynen vielleicht, ich ba
gienge auch hieſelbſt dieſen Fehler, indem die
Beſchreibung dieſer Kleider und dieſes Mantels

zu nichts nutz iſt. Allein ich bitte, halten Sie
mit ihrei Urtheil ein wenig zuruck. Alles dieſes
iſt ein weſentlich Stuck von dieſer Sache, und
ich weiß nichts anders, um ihre Gedult nicht zu
mißbrauchen, als daß ich die Beſchreibung der
Strumpffe und Hoſen von dieſen beyden Her
ren hinweg laſſe. Wenig Tage, nachdem ich
ſie von weitem in dieſem Aufputz geſehen, kommt
der Herr de Linange zu mir, tragt ein Kleid, das
prachtiger iſt, als Mr. de Lescours ſeine Kleider,
und hat 3. Laquayen in ſo koſtbarer Livree bey
ſich, als man ſie jemahls allhier geſehen. Er
fangt wiederum den vorigen Diſcours an, und
mittlerweile er redet, tritt ein Menſch von Am
ſterdam herein, der mir unbekannt war, und
der mit mir zu ſprechen verlangt hatte. Jch bat
denſelben, ein andermahl wieder zu kommen, weil
ich mit dem Herrn Graffen, der in einem Fauteuil
ſaß, eiwas zu reden hatte. Allein wie wurde
ich beſturtzt, als der Herr Graff, auf dieſen Un

be
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bekannten zeigend, mir ſagte: Der Herr iſt nicht
verdachtig, er iſt mein Kelident in Holland, und
ich will in ſeinem Beyſeyn unſer Geſprach fort—
ſetzen. Er cantinuirte in der That, und ſagte
mir ſo viele wundernswurdige Sachen vor, daß
ich meynte, ich traumte. Als er in mein Cabinet
trat, war ich eben in tieffem Nachſinnen, die
Meynungen der Ausleger wegen des Melchiſe—
decks zu unterſuchen. Theils aus Diſtraction,
theils aus Raillerie, ſagte ich zu dem Graffen,
nachdem ich ſeine artige Projecten gehoret hatte:
Seyn Sie, mein Herr! nicht vielleicht Mel—
chiſedeck? Er antwortete mir: GOtt hatte ihm
endlich Mittel verſchafft, ſeine groſſe Deileins
auszufuhren; Er ware im Begriff, ſich an der
Spitze einer zahlreichen Armee zu ſehen. Sie
waren im Haag, ihren Staat einzurichten, der
aus 8. Pagen, Stallmeiſter, Hoffmeiſter, Se—
cretairs, Miniſtres und dergleichen beſtehen ſol—
te. Ein Theil dieſer Equipage ware fertig, und
der andere wurde es in kurtzem auch ſeyn. Jch
wurde es bald mit meinen eigenen Augen ſehen;
Er hatte Urſachen, die mich perſonlich angien—
gen, um mir ſein Geheimniß zu entdecken, und
niemand, auſſer mir, ware in dieſen Provintzen,
der um daſſelbe wuſte. Er bate ſich am Mon
tag Morgen nochmahls eine Stunde von mir
aus. Dieß war am Samſſtag, als ich dieſen
Veſuch erhielt. Nach der Zeit erfuhr ich von
einem Kauffmann, daß er ſehr reiche Stoffen,
und ſolche in ſehr groſſer Anzahl erhandelt, und
dieſelbe auf der Stelle baar bezahlt haite, und

ſahe
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ſahe ich auch bey einem Schneider eine machti
ge Anzahl koſtbarer Kleider vor ſeine Domeſti-
quen. Jch habe niemahls gelernet, weder von
Kleidern noch Gaſtereyen eine Beſchreibung zu
machen. Ew. Excell. verlieren hierbey etwas;
dann dieſe gantze Equipage verdienet wohl auf
das genaueſte beſchrieben zu werben. Was mich

n am meiſten ſtutzig gemacht, iſt der rothe Sam
met mit Gold vor der bagen ihre Weſten. Am
Sonntag war ein Auflauff, als man dieſe beyde
Herren von Gold und Silber glantzend, und
mit einem ſtarcken Gefolg von Domeſtiquen, die
eben ſo prachtig, als ihre Herren, gekleidet
waren, ankommen ſahe. Sie erinnern ſich, daß

70 man Perſonen ohne Conſequence erlaubet, ſich in
die Banck zu ſtellen, wo vormahls Konig vil
helm zu ſtehen pflegte. Unſere beyde Cavaliers
hatten ſich vormahls in ihren lumpichten Klei—

p. dern dahin geſtellet; dieſen Platz nahmen ſie wie
derum ein, und zogen mithin die Augen der gan
tzen Verſammlung auf ſich.

Der Herr Graf de Linange fand ſich den
andern Tag am beſtimmten Orte wieder ein,
und neng auf ſolche Art, als ich zu Anfang die
ſes Briefs erwehnet, den Diſcours an: Es be
traffe nemlich tooooo. Sclaven zu befreyen,
die Proteſtantiſche KReligion in allen Staaten

3 des GroßSultans einzufuhren, den Pabſt zu
dethroniſiren, das Pabſtthum abzuſchaffen,

J und Jtalien unter die Proteltantiſche Furſten zu
vertheilen, (nehmen ſie dieſes, mein Herr in
acht, und fangen an mir die Ehrerbietung zu

erwei
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erweiſen, die ein ſolcher hoher Grad verdienet)
mich zum Haupt der Kirchen zu machen,rc. Er
zog Papiere hervor, wovon das erſte mich
uberdrußig machte, das zweyte ein hefftiges
Lachen verurſachte, und das dritte mich in Ver—
wunderung ſetzte. Jch habe ſie alle drey in
Handen.

Das erſte war ein kurtzer Begriff ſeines Le
bens, ſo entweder wahr oder erdichtet. Es
halt in ſich, wie der Graf von ſeiner Kindheit
an, mit dem Grafen von Blenai, ſeinem nach—
ſten Verwandten, welcher von Seiten Franck—
reichs, Vice-Konig in America ware, zur
See gedienet; wie er, nachdem er durch
verſchiedene gradus paſſiret, das Haupt von
den Flibuſtiers, die jich aus wichtigen Urſachen
der Herrſchafft des Konigs von Franckreich ent
zogen, geweſen; wie er vor ſich verſchiedene Jn
ſulen erobert; wie der Konig in Franckreich ihm
den Frieden angeboten; wie er denſelben zu
ſchlieſſen nach Paris gereiſet; wie man ihn in
die Baſtille geſetzt, wo man ihn wieder heraus
gelaſſen, um ihn dahin zu bewegen, in die Dien—
ſte des Præcendenten zu treten; wie er ſich aufs
neue verunwilliget, und wie dieſes die Urſach
geweſen, anhero zu kommen, allwo ich ihn vor
etlichen Jahren geſehen; wie er von einem
Frantzoſiſchen Corpo gefangen genommen wor—
den, als er willens geweſen, als Volontaire un

ter dem Hertzog von Marlborough zu dienen;
wie man ihn aufs neue in die Laltille geſetzt,

von
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von wannen er endlich wiederum heraus gekom—

men.
Dieſe Schrifft iſt ſehr lang, und Ew. Ex-

cellenz konnen aus dieſem Extract jehen, daß es
ſehr verdrießlich zu leſen ſeyn muſſe. An der
zweyten Schrifft erbolte ich mich wegen der
Langwierigkeit der erſtern. Jch habe niemahls
eine kurtzweiligere Schrifft geſehen. Sie halt
in ſich ein Gelubde zu dem HErrn der Heer
ſcharen, der Himmel und Erden gemacht hat,
und eine Verbundniß zwiſchen Philippe Gentil,

n
Marquis de Langalerie, Herrn von Mothe-
Charante de Biron de Tonneboutonne, erſter
Baron und Konigs Lieutenant von der Provintz
Saintonge, vormahl. ger General- Lieutenant der
Frantzoſiſchen Arween, Ritter des Koniglichen
Ordens von St. Louis, hernachmahls General-
Lieutenant von der Kayſerlichen Cavallerie in
Teutſchland, ferner Sachſiſcher Feld-Marchall,
Adminiſtrator und Obriſter von zwey Regimen
tern, General von der Cavallerie der auslandi
ſchen Trouppen des Groß-Hertzogthums Lit
thauen, und anjetzo aus Gottlicher Vorſehung
Generaliſſimus der Arméen zu Lande der Theo—
cratie des Worts im Fleiſch, (verbe incar-
né) an einem Theil, und Benè Godefroy,.
Louis Ernſt von GOttes Gnaden LandGrafen
von Linange, des Heil. Rom. Reichs Furſt

5 von Chabanois, Hertzog von Angelpont, Ma-
dagaſcar, Optier, Feros, Marquis de Luſignan,
Oleron, Balanque, Piſani, Raze, Comte de la
Mothe Hachart, daugeon, Richecous, erſter

Baron
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Karon von Guyenne, Angoumois &c. vormahls
Chef d' Eſcadre der Konigl. Frantzoſichen Flotte,
nachgehends General-Capitain der freyen Capers,

die auf den Jnſuln und in den Hafen von
America, Alia, Africa, und Europa ſich auf—
halten, und voritzo aus Gottlicher Vorſehung,
GroßAdmiral, Generaliſſime der Flotten der
Theocratie des Worts jm Fleiſch am andern
Theil.

Durch diß Engagement verbinden ſich beyde
contractirende Theile, ſich und ihre Nachkom—
menſchafft, zu ewigen Zeiten in einer unaufloßli—
chen Verknupffung zu ſeyn, und alle Krafften
anzuwenden, das holliſche Ungeheuer, ſo ſie den
Pabſt zu Rom, und das Teuffliſche Gericht, ſo
nie die Inquitition nennen, zu zerſtoren und aus—
zurotten.

Die Bedingniſſe dieſes Tractats ſind in die—
ſer Schrifft angemercket.

Die dritte iſt ein Tractat zwiſchen benannten
zwey Kriegs-Helden mit ihren Titeln, nnd dem
Turckiſchen Kayſer. Er iſt von dieſen beeden
Herrn an einem Theil, und durch einen Aga
im Namen ſemes Herrn am andern Theil un
terzeichnet. Die Schrifft, ſo ich geſehen, war
auf Arabiſch und Frantzoſiſch, und man hat
mir eine Uberſetzung davon anvertrauet. Man
ſiehet darinnen einen lolennen Vertrag zwiſchen
dieſen bevden Herren, dem Groß-Marchall, Ge-
neraliſſimo der Trouppen zu Lande der Theocrauie
des Worts im Flench, dem Groß-Admiral und
Seneraliſſims der SeeMachten des Worts

im
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im Fleiſch, und dem groſſen Turckiſchen Kay
ſer, becront mit der Sonnen und dem Mond.

Dieſe Convention hat verſchiedene Articul,
welche zum voraus ſetzen, daß der Groß-Mar
ſchall und der Groß Admiral mit einer groſſen
guite und mit ihren Familien ſich unverzuglich
in die Staaten beſagten Kayſers begeben ſol—
ten. Man verſpricht ihnen 1.) eine Stan—
desmaßige Auſnahme, 2.) Wohnungen in der
Stadt und auf dem Lande. 3.) Die Gewiſ—
ſens-Freyheit, 4.) Daß ſie auf Koſten des
Groß-Sultans ſollen unterhalten werden.
5.) Befreyung von allen Beſchwerden und
Auflagen. 6.) Mittel jo. Schiffe auszuru—
ſten, und eine Armee aufzurichten, welche ſie
nach ihrer Manier einrichten ſollen, um, damit
unverzuglich den Pabſt zu Rom zu bekriegen.
7.) Die Freyheit von allen Chriſtlichen Scla-
ven, doch mit dem Beding, daß ſie unter die
ſen beyden Generalen Dienſte nehmen ſollen.
8.) Die Gewiſſens-Freyheit vor alle Reformirte
in der gantzen Welt, welche in den Staaten des
Großdulrans ſich zu wohnen begeben wollen.
9.) Die Souverainete von 2. Iniuln und Pro
vintzen in Orient unter dem Titel eines Konig
reichs vor ſich und ihre Nachkommen, ſo bald
ſie den Pabſt dethroniliret haben wurden.

Es ſind noch etliche Articles von minderet
Wichtigkeit, auſſer andere geheime Articul,
deren man in der mir anvertrauten Schrifft
keine Meldung gethan. Gegenwartiger Brieff

iſt von einer unbeſchreiblichen Lange. Jch ha
be
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be nichts weiter zu ſagen, als daß dieſe Ritter
von hier nach Hannover, und von dar nach den
Heßiſchen Landen abgereiſet ſind. Der Vor—
wand dieſer Reiſe iſt, zwey von des Marquis
de Langalerie Kindern von dannen abzuho—
len, welche ſeine Frau, die, die Religion zu
changiren,* nach Franckreich abgegangen, da
ſelbſt gelaſſen. Von dar wollen ſie in die
Preußiſche Staaten gehen, die Jhnen zu Am—
ſterdam Geld vorſchienen werden. Sie haben
mich dieies Geheimnines nicht theilhafftig ma
chen wolien. Sie werden ſich darauf zu Schif—
fe nach Conſtantinopel begeben, um, wie ſie ſa
gen, ihren Tractat zu ratiliciren, und von dar
werden ſie zur groſten Beſturtzung der Chrie
ſtenheit auf Jtalien fallen, den Pabſt dethroni-
ſiren, und mich an deſſen Platz ſetzen. Die
erſte Handlung dieſer meiner oberſten Gewalt
wird ſeyn, alle Torris in den Bann zu thun,
und dieſelben auf ewig aus meinen Geiſtlichen
Staaten zu verweiſen; vornemlich werde ich
den Prætendenten von Avignon wegijagen. Jch
werde mich gluckſeelig ſchatzen, wann ich ihnen

alsdann wurckliche Dienſte leiſten kan. Sie
verdienen inzwiſchen den Nahmen und Quali-
tat eines vollkommenen Stoici, wann ſie ohne
Ungedult dieſen ſo langen Brieff leſen konnen.
Dieſe Herren haben mir erlaubet Jhnen dieß

C Ge—Vieſes iſt nicht geſchehen, weil ſie ſich noch biß itis

zu der Reformirten Religion briennet.
Erſter Theil.

TW
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J

ußl! Geheimniß zu vertrauen, und Sie zu erſuchen,
es nicht auszubreiten, als in ſo weit es nothig
iſt, um daſſelbe reuſſiren zu machen. Dieſer
Marquis will ſich von ſeiner Frauen ſcheiden.
Jch verharre ec.

J1V

Von dem zu Harlem aufbehaltenen
raren Buch.

go gerieth dieſer Tagen
J

t
tates Literarias, welche Anno 1725. zu
Franckfurt und Leipzig in Lateiniſcher

J Sprache heraus;ukommen angefangen haben,
und da fand ich in dem iſten Tomo No. 1. gleichL J eine Stelle, welche der Autor?* occaſione eines
ohngefehr von ihm gefundenen, und zu Anfang der

I Buchdruckerey gedruckten raren Buchs, wegen
des Speculi humanæ ſalvationis, ſo zu Harlem

f aufbu.
n Er heiſſet JoI. GEORG SCHELHORN, und iſt
un vormahls Con-Rector der Schule zu Memmingen
J

Tomi von dieſen Amenitatibus Literariis heraus,

v geweſen, jetzo aber iſt ſelbiger Prediger und bib-
liorhecarius in dieſer ReichsStadt. Es ſind 14

welcht viel gelehrte und eurioſe Sachen in ſich ent—
halten. Jm vorigen Jahr hat derſelbe angefan
gen, den erſten Tomum ſeiner Amonitatum Hi-
ſtoriæ Eecleſiaſticæ Literariæ heraus zu geben
welche als cine Continuation der vorigen konnen
angrſehen werden.

*4 GEs iſt auch An. 1471, zu Augsburg durch Gun-
therum Zainer aus Reutlingen ein Vuch in kol.

unter
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35—nauf dem Rathhauſe verwahrlich aufbehalten

wird, mit einflieſſen laſſen. Es ſcheinet, daß er
dieſelbe aus des MIsSONs ſeiner Beiſe in Jta
lien, den er auch p. 4. daſelbſten in den An—
merckungen anfuhret, hergenommen. Al—
lein, gleichwie MIlSSON gefehlet, ſo habenauch
andere, die ihm gefolget, mithin auch un—
ſer Autor, welches ich mit deſſen guriger Er—
laubniß ſchreibe, in der gegebenen Nachricht
von itztbeſagtem Speculo geirret. Er ſagt, es

werde dieſes rare Buch zu Harlem auf dem
„Rath-Hanſe in einem ſilbernen Kaſtgen in
„Seiden-Zeug eingewickelt, dergeſtalt ver—
»wahret, daß einige vonden daſigen Raths-Her
„ren jeder einen bejondern Schluſſel zu dieſem
„Kaſtgen hatten, jo daß keiner ohne dem an
„dern dieſes Buch weder ſelbſten durchblat—
»tern, noch auch andein zeigen konne.

Jchkan aber meinen Leſern verſichern, daß alles die
ſes in der That ſich nicht alſo verhalte, als
der ich mehrbeſagtes Buch An. 1724. mit mei
nen Augen geſehen, und mit meinen Handen
betaſtet. Dann

1) finden ſich daſelbſten drey verſchiedeneExemplaria von dieſem Peculo, zwey in Hollan

C 2
unter dein Itul Roderiei Zamorenſis ſpecutlum Vn
te humane gedruckt worden. Ob abrr dieſes eben
daſſelbe ſey, daran ſolte verſchiedener Urſach n
haiber/ faſt zwriffeln. t Z. E. der Curidſe Antiquarius T. J. p. 214. D. JO.
KANOLDS Muſtographia p. 14. 277. BENT.-
HEM in ſeinem Hollandiſchen Kirch, und Schu—
len-Etaat.
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diſcher und eins in Lateiniſcher Sprache: wo
von dieſes letztere zu erſt gedruckt worden.

2) Liegen ſie in keinem ſilbernen Kaſtgen,
ſondern nur in einem Futteral von Holtz, wel
ches die Form eines Buchs hat;

3) Sind ſie nicht in Seiden-Zeug eingewi—
ckelt, ſondern liegen nur bloß darinnen, nebſt
noch zwey andern Buchern von den erſten Jah
ren der erfundenen Buchdrucker-Kunſt, als
nemlich der Offenbahrung des Heil. Johan
nis mit Holtz-Schnitten, ſo aber nur auf einer
Seiten; und dann denen Officiis Ciceronis, wel
che auf beyden Seiten mit Buchſtaben in Holtz
geſchnitten, gedruckt worden, und

4) habe ich nicht mercken konnen, daß mehr
als einer den Schluſſel zu dieſer Capſul gehabt;
denn ſobald ich mich nur angab, ſolche Kari—
taten zu ſehen; war ſogleich jemand da, der
mir dieſelben ohne die geringſte Schwurigkeit,
aufſchloß, und zeigte, ſo daß auch das hin
weg fallt, was MiSSoN T. J. p. 25. ſeiner
Voyage d ltalie jagt, daß es eben nicht ſo leicht
ſey, ſolche zu ſehen zu bekommen. Vielleicht
aber mag dieß wohl zu ſeinen Zeiten, da nun
mehro bereits bey die go. Jahre verfloſſen, als er
dieß geſchrieben, ſich alſo befunden haben. Jch
thue dieſes noch hinzu, welches weder MISSON,
noch vorbeſagter AU TOK der Amuanitatum
Literariarum, angemercket, nemlich

i)daß
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1) Daß das ſpeculum humanæa Salvationis,

auf Teutſch Ao. 1448. gedruckt, und die zwen
andere kurtz zuvor von mir angefuhrte rare Bu
cher auf dem Rathhauſe zu Harlem, und zwar
in ſpecie in daſigem Archiv, verwahrlich auf—
behalten werden.

2) Daß man auch daſelbſt aus einer alten
Collniſchen Chronick zeige, daß dem CoSTERO
darinnen die Erfindung der Buchdrucker Kunſt
zugeſchrieben, denen Mayntzern aber die Ver—
beſſerung dieſer Kunſt gelaſſen werde.

3) Daß des CoOs TEKI aus feinem Stein
kunſtlich gehauene Saule oder Srarue in dem neu
bey der Bibliorhec gegen dem Gymnalio uber an
gelegtem Horto Medico in dem ſogenannten
PrintzenHore ſtehe, welche Saule in mehr als
Lebens-Grotze einen Lorbeer-Krantz auf dem
Haupt habe, und mit dem rechten Ellenbogen
ſich auf den Stumpff eines Baumes, woraus

C 3 an»Wann dem AUroni bes Lebens der Czaarin Ca-
tharinæ Alexiorvuma in Rußland, Glauben beyzu—
meſſen, ſo findet ſich ebenmaßig ein kxemplar da—
von in der bibliothec der Academie zu Petersburq,
welches PETRUS SCRIVERIVUS vormals gehabt, wit
ſolches ſerine Hand darinnen bezeugen ſoll. Der
AUTOk dbder Niſtoire d un Voyage Literaire fait en
MDCCXXXII. brrichtet gleichſals, daß er tin
Speceulum humanæ Salvationis von JoHANN FUST.,
Burgern zu Mayntz Anno 1459. gedruckt, in der
Vniverſitats- Bibliothee zu Leipzig geſehen, und wel
ches in den Annalibus des Herru. Maitraixe ſich
nicht findet.

TW—
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annoch ein Zweig hervor ſproſſet, anlehne, und
daß an dem biegeſtal forne dieſe Inſcription ge—
leſen werde:

Æ. M. S.
LAURENTIO COSTERO,

HARLEMENMSlI,
VIRO COMNSULAKI.

TYPOGRAPHIÆ
INVENTORI VERO

MONUMENTIM HOoC
ERIGI CUORAVIT

COLLEGDM MEDICUM
ANNOo cIid Io CCXXI.

und hinten folgende:

COSTERUS
CLARIA REDIMITUS

TEMPORA LAURO
QuisQuis AaDEs, QuARE

COMNSPICIATUR, HABE.
HÆC PROPRIA HEROVUM

Furr oLimM GLORIA. QUORUM
VEL GESTIS CELEERIS

VITA, VEL ARTE ruIT.
INvENro Qui GeEsTrAa suo

SERVAVIT, ET ARTES
Quis NEGET hUNC TANTUM

BIS MERUISSE DECUusS.
G. v. Heerſtal f.

Der Autor ditſer Inſcriprion hat den eiſten hexa-
mneter
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Ubrigens iſt auch an der einen Seiten am

Piedeſtal ausgehauen, wie er an dem Baum
ſcheelet, und an der andern die Preſſe, wie er
fitzend die von ihm verfertigte Formen unterſchie

bet. Das Hauß, worinnen er gewohnet, liegt
am Marckt, der groſſen Kirche gegen uber, und
ſtehet dieſes Coſters Bruſt-Bild gemahlt oben
am Giebel, eine ſchwartze Taffel vor ſich hal
tend, auf welcher folgendes zu leſen:

MEMORI Æ SACRUM
TYPOGRAPHIA

ARSs ARTIVM OMNIUM
CONSERVATRIX

HIC PRIMUM INVENTA*
à L. COSTERO

MCCCCXILIIX.

C 4 Wometer in etwas vtrandert, hergenommen von eci—
nem Epigrammate, welches cinem Briefe, den der
Pott und Hiſtoricus CASPAR BRUSCHIVS, in La-
tein, an IOHANN MERGELLIVM, Med. Dr. gt-
ſchrieben hatte, und welchen dit Amœnitates Liter.

T. J. No. 11. p. 287. anfuhren, inſerirt geweſen,
woſelbſt es folgender maſſen lautet: Bruſchius æter-
na redimitus tempora lauro.

»Gs ſcheinet dieſem entgegen zu ſcyn, was in einem
au Mayntz Ao. 1505. in Teutſcher Sprache in Folio
ſauber gedruckten Livio (es iſt auch dieſer Livius
wiewohl von Ao. 1533. zu Mayntz durch JoHANN
SCHOEVFER gedruckt, vormals in der Uffenbachi
ſchen bibliothec zu Franckfurt befindlich geweſen,
welche Edition dann auch cben dieſt Palſſage hat.)

oder
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Wo aber ſowohl MissON, als der curiöſe

Antiquarius die 2. Diſticha her haben, die ſie an

ob
tr

U oder vielmehr Auszug aus demſelben, in der De.
dication an Kahſer Maximilianum J. am Ende ſte—
het: „Jn der loblichen Stadt Mayntz, in wel—
„cher Stabt auch anſanglich die wunderbare Kunſtn 9r „der Druckerey, und am erſten von dem kunſtrei—

„chen JoHANN GUTTENBERG, da man zrhlt
„nach Chriſti unſers Herrn Geburt, tauſend vier
»hunoert und funffzig Jahr, erfunden, und dar—
»nach mit allein Fleiß, Koſt und Arbeit JoANN
vFAUSTEN und PETER SCHIOEFFERS, zu Mayntz

j

aber dieſe einander contrair ſcheinende Dingt fug—
lich konnen verglichen werden, ſolches hat der
AUTOR vts Franckfurter Mercurii P. XXXI. p. 865.
gar wohl gezeiget; woſelbſten dann auch vitle Par-
ticularia von den erſten Erfindern der Buchdrucktr
Kunſt, und darauf erfolgten gelehrten Buchdru—
ckern zu leſen. Conf. Ltipz. Gei. Zritungen 1727.
No. 102. tos. Der Baron von POELNIZ mty-
net gleichfalß in ſtinen Memoires T. III. pag. 329.
man konnte dieſe beyde Stadte mit einander ver
gleichen, wenn man jagen wolte: COs TER habt
die Kunſt in Holtz-Schnitten, deren man ſich vor—
ztiten bedienet, erfunden; FAUST aber zu Mayntz
ditr Characteres oder Typen von Metall, die man
heutiges Tages braucht; Wiewohl die Chineler be
haupten wollen, es ſey die Buchdrucker, Kunſt be
reits vor mehr als zweyh tauſend Jahren bey th
nen bekannt geweſen, welcher Meynung auch
SPONDANVS In Continuatione Baronii jugethan iſt,
den aber JLAN de la CAILLE wiedtrlegt hat in ſti-
nem raren Tractat de  Hiſtoire de  Imprimerio

de la Librairit, à Paris 1689. 4. Und gewiß

wann
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obangezogenen Oertern dieſer Inſcription beyfu—

Cy gen,
wann die Hollander ihre Schiffahrten nach China
vorgenommen, che und bevor dieſe Kunſt hier in
Europa betkannt geworden, ſo konnte es wohl ſeyn,
daß CosTER tinige Wiſſenſchafſt davon grhabt,
und zu Harlem ſolche nachahmen wollen. vide
SPIZELIUS de Re Liternariu Sinenſium, Lugad. Bat.
1660. p. 34. Drr dritte Ort, welcher ſich gleich—
fals die Erfindung der Buchdrucker-Kunſt zuſchrei—
bet, iſt bekannter maſſen Straßburg. Jch habte
einsmals durch einen meiner quten Freundt einen
daſigen Gelehrten uber dieſen Punct conluliret, der
mir dann folgende ſchrintliche Antwort gegeben:
Es befinden ſich in deni Saal-Buch beym Capi-
ↄtulo Thomane No. 13. Jol. 293. a. folgende Wor—
»tt: Strenuus Vir LUTHOLDUS de RAMSTEIN
miles JOHANNEs dictus GENSEI LEISCH alias
 nuncupatus GUTTENEERG de Moguncia Aigen-»rtinæ commorantes. Inſtrumentum hoceſt de 1441.

VIII. Kal. April. NB. in fine ejus legitur:
JOHANNEM GUTTENBERG Cundebitorem. Ad-

de in eodem Libro Sal. Fol. zor. b. Inſtrum. d.
XV. Kal. Decembr. 1442. ubi legitur: JOHAN-
»NES dictus GENSEFLEISCH alias GUT rEN-
»BERG de Maguncia. Hitraus ſchlitſſe ich fol—
gendes:

»N1) Jrren diejenigen ſehr, welche den GUT-
TENBERG und GENSEFLEISCH zu zwry Perſo—
unen machen.

22 2) Erhellet, daß GVT TENBERG von Mayntz
n geburtig geweſen.

»3) Daß derſelbe um das Jahr 1441. und
21442. in Straßburg aewohnct habe.

4) Daß er Geld hier aufgenommen habe.
„Nun melhen die der Zeit, oder nachſt darauf„lebende Scribenten:

Daß
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„1) Dafß ditſe Kunſt circa Anno 1440. erfunden
„worden.
»2) Daß der Erfinder JIANN GUTTENBERG
„geweſen ſey.
»Wann demnach die Kunſt circa A. 1440. erfunden

„worden, von ſotland GUTTENBERG, und dit-
„ſer um ſolche Zeit ohnſtreitig zu Straßburg gewoh—

»net; daher ihn auch WIMPHELINGIVS in Epi-
„tome Rerum Germanic. C. 65. Argentinenſem nen—

„net; ſo iſt kein Zweiffel, dar dieſe Kunſt in
„Straßburg von einem Straßburgiſchen Einwoh—
„ner erfunden worden. Es iſt auch wahrſchein—
„lich, daß er das erlehnte Geld darauf wird an—
„gewandt haben, wril ſeine Guter nicht zureichen
„wollen, ohngeachtet er omnium conlenſu bemit
„telt geweſen iſt. Jnzwiſchen kan man nicht laug—
„nen, daß GUTTENBERG nach der Hand nach
„Mayntz zuruck gtkehret ſey, und ſolche daſelbſt
„weiter excoliret habe. So weit oberwehnter
Straßburgiſcher Gelehrtetr. Conf. JaCOBs von
KOLNIGSHOIEN Elſaßiſche und Strapßburagiſche
Chronic mit D. JOHIANN SCHILTERS Hiſtoriſchen
Anmerckungen 1680. 137. ſegq C. G. SCIIVWAR-
TLII Index novus Librorum, ſub incunabula Typo-
graphis impreſſorum, wovon der Jnhalt in den
Leipziger Gelehrten Zeitungen 1736. m. April. No.
31. pag. 267. recenſiret wird. Zu Bourges hat Ao.
1485. in 4. der Herr CaTERINor hrraus gr
geben, L' Art a imprimer, welchts Buch viel ar—
tige Sachen von dieſer Kunſt in ſich faſſet, iſt aber
gar rar. vid. AUG. BEYERI AMoemoriæ Livrorum
rariorum p. 124. ubi NAUDÆl Sententiam de pri-
mo Artis Typoeraphicæ inventore addaeit. Zum
Beſchluß bemercke, daß zu Anfang der Buchdru
ckereh diejenige, ſo diene Kunſt getrieben, von
groſſen Herren eigene Bewoldung gehabt, wit dann
unter andern ICoLauUs BEVILAQUA zu Turin
jahrlich tünff hundert Scudi genoſſen. Aber wie
verhält ſichs jetzo damit?
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gen,* ſolches kan ich nicht eigentlich ſagen. We
nigſtens finden ſich ſelbige nicht uber der Thur
des Coſteriſchen Hauſes. Man halt auch vor et—
was gar merckwurdiges, daß von je her faſt al—
lezeit in dieſem Hauſe Buchfuhrer oder Buch
drucker gewohnet haben; wie dann auch noch
jetzo ein Buchladen darinnen anzutreffen, wel—
cher MOSEs von HULKENRO) zugehoret.

J

Jch hatte dieſe Obſervation bereits vor gerau—
mer Zeit fertig, als ich von ohngefehr wieder uber
die Amoœnitates Literarias des Herrn SCHEI-
HORxs geriethe, woſelbſt, und zwar im 72.
Tomo pag. ↄ7o. ich ein von dem Herrn von Uſ-
FENBACH zu Franckfurt an denſelben abgelaſ—
ſenes Schreiben finde, worinnen dieſer dem
Herrn SCHELHORN die wegen des Speculi von
MIssOn begangene Fehler eroffnet. Und wie
ſolche Anmerckungen mit den meinigen mehren—
theils ubereinkommen, und aus zweyer oder drey

er Zeugen Munde alle Wahrheit beſtehen ſoll,
ſo kan der Leſer dieſer Nachricht vollkommenen
Glauben beymeſſen. Aus vorerwehntem des
Herrn von VFFENBACH Schreiben, habe
auch dem Autorem der beyden zu Ende dieſer
Obſervation angefuhrten Diſtichorum erfahren,
daß es nemlich der bekannte gelehrte PETRUS

SCKI-J7 t S
»Gie ſind folgendermaſſen abgefaſſet:

Vana quid Arehetypos prela Moguntia jactas?
Harlemi Archetypos prelaque nata ſcias.

rculir hic, monſtrante Deo, Laurentius artem
Diſiimulare Virum, diſſimularte Deum eſt.
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SCRIVERIVS ſey, als welcher auf den LaUREN-
7TIUSs COSsTER, als ſeinen Lands-Mann, ein
gantz Carmen verfertigt, ſo nach dem Bericht des
Herrn SCHELIIORMS in des GEOKGII HE-
GENIIII tineratio Priſio-Hollandico anzutreffen.

V.

Von unehlichen Kindern.

 Ch kan nicht begreiffen, warum die un
Soue gluckliche Kinder, welche aus verbotener
ax Liebe gezeuget worden, eben ſo gar verT

uich muſſen gehalten werden. Was kon

nen ſolche unſchuldige Creaturen davor, daß
die Unmaßigkeit ihrer Eltern ſie auf ſolche Art
in die Welt geſetzt? Es buſſen alſo jene, was
dieſe verſchuldet. Anderſt habens in ſolchem
Fall die Griechen gemacht. Denn dieſe erzogen
dieſelben mit ihren rechtmaßigen Kindern, und
wandten ihnen ihre zartliche Neigung und ein
gut Theil von ihren Guternzu. Denen geheyra
theten Romern wars zwar verboten, neben ih

ren

v Je ne ſcai pas, ſchreibt der Courier de la Paix No.
39. 1732. pourquoi les loix ſont ſi ſoveres contra
les Enfans bätards, pourquoi on leur fait porter
la peme, qu'ils niont point meritéèe. Ce ſont des
Creatures, comme les autres; Dieu leur a donné un
corps une Ame, par conſequent ils doivent joilir
de tous les Pprivileges de la Naturo. In' importe
guerets. qu'on entre dans le monde par la porte ou
pur la fendtro, paurvu qu'ony ſoit; perſonne n' ett
on droit de nous en faire ſortir



uber allerhand Materien. 45
ren echten und rechten Ehe-Frauen, annoch
KebsWeiber zu haben; denen aber im ledigen
Stande wars erlaubt, eine Beyſchlafferim
ſich zuzulegen, es mochte nun eine Leibeigene,
oder Freygelaſſene, oder auch eine Perſon von
geringem Herkommen ſeyn; da dann kein

Zweif
d  ein groſſer Unterſcheid inter Pellicem

Jene wirb vielmthr Adultera ge—
nennet; wit dann auch dit ex concubinatu gt—
zeugte Kinder nicht Spurai, ſondern Naturales heiſ
ſen. FOPPIUS Exam. Inſtitut. de Hæred. inſtit. ſagt:
rilios Naturales eſſe, qui ex Concubina, quam Later
ſolus cognovit. nati ſunt.
Von dirſer meietricia licentia ſagt CICERO pro

M. Cœlio C. XX. alſo: Vetum lſi quis eſt, quietiam merctriciis amoribus inteidictum ſuventuti
putet, eſt ille quidem valde ſevtius, ne gare non

poſſum ſed abhorret non modo ab hujus ſecu-
li licentia, verum etiam a Majorum conſuctudi-
ne atque canceſſis quando enim hoc non factum
eſt quando reprehenſum? quando denique fuit,
ut, quod licet, non liceret Und die Zrit, wann
die Lenones ihrt Hauſer aufmachen, und dir jun—
gen Romer tinlafſen durfften, war hora nona, oder

um 3. Uhr Nachmittags; daher dann auch die
Huren bey ihnen Nonariæ genennet wurden. Die
Urſache ſolcher vorgeſchriebenen Zeit war vie—
ſe, damit junge Leute des Morgens ihre Ltu-

 dia und Exercitia beſſer und allein abwarten ſol—
ten. brriscus II. 137. 182. Man ſfand auch
in dieſen Hauſern den Namen einer jeden Courti-
ſanin uber der Thur ihrer mmer; daher JUVE.
NALis, wann er von der Aeſſalina ſchreibt, daß
ſie den Namen der lamslen Liſſſe« ervorget oder
angenommen, gar artig ſagt:

Ninu
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m
Iu Zweiffel, daß ſie nicht die mit denenſelben er
l zielte Kinder auch wohl werden verſorgt ha—
»nJ ben.“ Man hat zwar in einigen Europaiſchen
J Reichen und Landern Exempel, daß dergleichen

J
Kinder nicht nur offentlich und mit eclat den
Namen und Titul von den Herrſchafften ihrer
Eltern gefuhret, ſondern daß ſie auch von

den

S—

Titulum mentita Liſiſcæ.
Nach dem Zeugniß des MaRTIALIS waren dieſe
Zimmer vor beyderley Geſchlecht, und war neben
obgrdachtem Namen von jeder Courtiſanin auch zu
gleich der Preiß, wie viel mah derſelben geben
muſte, auf einer Taffel marquirtt. Bey dem
APOLLONIUS von Tyrus findet man ein Mo—
del von dergleichen Uberſchrifften, die alſo lau—
tet:

Quiĩcumque. Tarſiam. deſloraverit.
Mediam. libram. dabit.

Poſtea. populo. patebit.
Ad. lingulos. ſolldos.

»Sie konten zwar ihrem Vater bey den Romern ab
inteſtato nicht ſuecediren, weil ſie nicht in patria
poteſtate waren; es konte aber derſelbe ihnen im
Teſtament Legata vermachen, ja ſie gar zu Erben
einſetzen. v. WISSENBACH ad C. de Nar. Lis. Bti
den Athenienſern hingegen muſte der Vater einem
ſolchen unehlichen Kinde 1000. Drachmas verma—
chen, und, wann er ſie zu ſich ins Hauß genom—
men hatte, ſo ſuccedirten ſie gleich den chelichen
Kindern. MEURSIUS Attic. Lect. I. n1.

æ* R. g. im IX. Seculo BERNHARDUS, Koönig in
Jtalien, pipini Sohn, welchen dieſer Herr mit
ciner Concubine geztuget hatte, it. im Xlliten

Kec.

c
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 tòòròôòòſ ç qò ò ô  òôdenſelben mit anſehnlichen Gutern und Ch—
ren-Aemtern zum Uberfluß verſehen worden;
Allein dieſe ſtammen von Louverainen her,
welche ſich als Legislatores an keine Civil-Geſetze
binden; Kindern hergegen von geringer Condi-
tion geht dies nicht an, ſondern die muſſen zu
weilen ziemlich incognito und in der groſten
Durfftigkeit ihre Zeit in der Welt zubringen.
Das Unter-Parlement in Engelland hatte An.
1730. eine Bill in faveur der unehlichen Kinder
entworffen, welche aber durch Mehrheit der
Stimmen unmenſchlicher Weiſe verworffen,
und dieſe arme Kinder mithin der Harte ihres
Schickſals uberlaſſenworden. So bald dieſes
ruchtbar ward, erſetzten etliche guthertzige Damen
dieſe Bill, und wann dem Grrucht Glauben bey—
zumeſſen, ſo machten ſelbige eine Collecte, die

allein

Sec. HENTIVUS, König in Sardinien und Coiſica,
Kayſers FRIDERICI II. unehlicher Sohn
Wie z. E. Pabſt ALEXANDER der Vite den CÆ-
SAR BORGIA: Spanien den DON JVAN

d'AU-STRIA; Franckreich die de VENDOME, du
MaldNE, de TOULOUSE; Engelland dit de
MoNumotiri  Dν

Vit  aο, Dit LOE—WENDAHILS ESchweden die von WASARURc,
Sardinien dir de SUZE; Bayern den Comie de
BAVYIEKE; Sadhſen bit Comies de SAXB, RU.-
TOFSKI, und andere; Mecklenburg die Herren
und Fraulein von Mecklenburg; Wurteniberg:
Mompelgard dir von PGONECC &c.
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allein in London 20ooo. Pfund Sterling aus
trug, vor welches Geld ein Hoſpital zu Ver
pfleg- und Unterhaltung dieſer Kinder ſolte ge
bauet werden. Jn Spanien haben die Find—
linge oder die jenige, von denen man nicht weiß,
wo ſie herkommen, ein gar beſonders Benefi-
cium, daß man ſie nemlich vor Nobles halt;
denn, ſagen ſie, in ſolcher Ungewißheit iſt es ſi
cherer, einen geringen Menſchen zum Edlen,
als einen Edlen zum geringen Menſchen zu ma

chen.

Der Autor der Quinteſſence An. 1730. Num. 43.
macht hieruber folgende Reflexion: Voilà les Da-
mes verttablement Angloiſes, ceſt à dire, qui pen-

ſent bien, qui ſont animtes &une noble generoſité.
rarteil effectrvement dans la Societè perſonne, qui
merite mieux tout les ſecours imaginables, que cei
innocens, que le defaut d'une ſimple ceremonie arbi-
traire jette dans le facheuæx état, diol il ny a qu'unt
bienfaiſante eompaſſion, qui lus puiſſe retirer. Ler
Eſpagnols: declarent Nobles, reconnoiſſent pour teli
tous les Enfans trouvés; car, aiſent. ils, il vaut
mienæ reconnoitre un Enfant roturior Gentilhonime,
que de rendre un Gentilhomme roturier, Les Ba-
tarde ne connoiſſant ſouvent ni leur Pere ni leur
Mere non plus que les Enfans trouvis devroient deve-
nir par leur naiſſance, les Enfans de  Etat qui
devroit faire des itabliſſemens pour leur education.
Ce ue ſeroit ni zeine ni argent perdu; une longue
experience A appris, qu'ils ont plus de ginie que les
autres, en eſffict, ece ſont des fruiti de PAmvur,

ils font ordinairement de plus grann: progrés,
Aont li Etat en tireroit un Avantage. Yni maerito
guelque attention.
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chen.“ Wie noch heut zu Tage in Portugal
die vor rechtmaßiger Ehe mit einer Maitretlo
gezeugte Kinder gehalten werden, ſolches berich
tet der aUTOR der neulich herausgekommenen
Memoires inſtruttifs pour un l'oyagtur dans des
divers Etats de l Europe. T. J. zu Ende, wann er
alſo ſchreibt: Wann jemand (von Condition) ſich
eine rechte Gemahlin zulegen will, ſo iſt unter den
vornehmſten Articuln des Heyraths-Contracts,
den der Braut Verwandten fordern, dieſer, daß
die Maitrelle in ein Cloſter gehe, und ſich da ein
kleiden laſſe. Man wirfft ihr darauf eine ge—
wiſſe Penſion aus; wegen der mit ihr gezeug—
ten Kinder geſchicht nichts. Die begeben ſich
in ihres Vaters Hauß, und werden von ihrer
Stieff-Mutter wohl gehalten. Sind es Kna—
ben, ſo unterhalten ſie die Familien. Man hat um
ſo viel mehr Sorgfalt vor ſie, als dieſe Baſtarde
den Namen, Wapen und Guter einer adeli—
chen Familie erben, wann keine rechtmaßige
Kinder da ſind. Der Neveu des vorigen Groß—
Meiſters von Maltha unterhalt noch itzo den
Namen und die Familie des Verſtorbenen, ob
er gleich von einem Baſtard herkommt, da ſonſt

D dieß»Kommt allerdings mit den Romiſchen Rechten
überein, wann de honeſtate natalium citra inju-
riam aliorum, und nicht de benefiriis ambitione
dignitatum, die Frage iſt: 2ANG. BDuſputat. de
Eup. Infant. ſ. ult. SENECA aber ſetit ſie in nulle
cenſu aut numeto, neciam. 171.

Erſter Theil.
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dieß Hauß ausgeſtorben ware. Der bekannte
Portugieſiſche Miniſter in Holland, Abt
MkNDOT7A, iſt ein dergleichen unehlicher
Sohn des in Portugal ſo beruhmten Staats—
Secretarii Don DIEGO de MENDOTA.

Die Einrichtung gewiſſer Hauſer, worinnen
man Findlinge aufnimmt, iſt ein gar loblich
Werck; denn dardurch wird nicht nur vieler
Kinder-Mord verhutet, ſondern es haben auch
hernachmahls Eltern das Vergnugen, daß ſie
ihre Kinder, wann ſie heran wachſen, wieder
zu ſich nehmen, vor ihre Erziehung ſorgen, auch
zuweilen auf ein oder andere Weiſe ihr Gluck
machen.

Zu
Dieſe verfluchte Gewohnhrit, dir Kinder zu ex—
pomten, iſt nicht nur ſehr alt, wie wir bry den
Allhriern an der SEMIRAMIS, bry den Perſern an
dem CyRUs, bey den Romern an dem ROMU-
LUSs und REMUS, und bey den Juden aus den
Scriptoribus Talmudieis ſehen konnen, ſondern es
ſind auch, wann und wit er geſchehen ſoll, grwiſſe
Leges vrrordnet geweſen. Vid. L. 39. ſſ. de Ma-
num. Teſtam. und SUETONIUS melbet Cap. 27.
vom Kayſer CLAUDIO, daß er ſrin ihm von der
Urgulenilla gebohrnes Tochterlein nudam expovirt
habe. CONSTANTINUS M. in L. J. C. Toriud.
VALENTINIANUS, VALENS und GRATIANUS
L. Il. Cod. Jfuſtin. de inf. Expoeſ. und Pabſt GRE-
GOKIUS der IX. Decret. V. II. Cap. un. de Inſant.

languul. expeſ. haben dieſt denen Eltern, ba-
tronis und Dominis zugeſtandene Freyheit durch
Geſetze einiger Maſſen eingeſchränckt. CAROI.Us
v. aber hat in der P. H. G. O. art. 1 32. dit Leibs
und bem Befinben nach Lebens-EStraffe auf die
krponenten geſrtzet.
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Zu Venedig iſt dieß unter den daſigen No-
blen nichts neues; und damit ſie dieſelben,
wann ſie gleich nach der Geburt in ein ſolch
Hauß hinein geſchoben werden, wiederum ken—
nen mogen, fugen ſie denſelben ein gewiſſes
Merckmahl bey, ulligniren auch wohl jahrlich
etwas gewiſſes zu ihrem beſſern Unterhalt, wel
ches aber allemahl in loco tertio abgelanget
wird, ohne daß man ſich darum bekummert,
wers hergiebt. Es giebt darunter viele ſchone,*
artige und kluge Kinder, da man dann gar
wohl ſiehet, daß ſie keinen gemeinen Vater
muſſen gehabt haben. Daß man noch heut zu
Tag die, ſo wohl durch Ehebruch, als durch
den Concubinat gezeugte Kinder vor unehrlich
halt, ſolches ſcheinet wohl von der ſtrengen
Verordnung CONSTANTINI des Gronen,5

als des erſten Chriſtlichen Kayſers, annoch ſei—
nen Urſprung zu haben. Dann um den unter
den Romern, auch ſchon als Chriſten, ſo wohl

D 2 in òò n  tnòç q 4

Die ſchone Printzeßin von Conti, Konig 1UD.
WiGs des Xlvten naturliche Tochter von der la
Valiere, kam einſtens nebſt andern Damen, in
Madame la Dauphine, des letzt-verſtorbenen
ChurFurſten von Bahern Schweſter, ihr Zim—
mer, als vieſelbe auf einem Ruhe-Bette lag, und
die Augen zuhatte; und wir die Printzeßin davor
hielte, daß ſie ſchlieff, ſagte ſie gantz leiſe zu ciuer

andern Dame: Ach, wie iſt ſie ſo heßlich! Dit
Dauphine aber horte ſolches, und gab ihr dirſe
piquante Antwort: Wann ich ein Pfand der Lie—
de ware, Prinzeßin, ſo warr ich anch ſo ſchon, wit
ihr ſeyd.
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in- als auſſerhalb des Eheſtandes, annoch ſo
ſehr im Schwang gehenden Concubinat zu hem—
men, und dagegen ein rechtes Ehe-Verbundniß
einzufuhren, ſahe dieſer Kayſer kein ander Mit
tel, als daß man die naturlichen Kinder derge—
ſtalt verachtlich hielte, biß der Concubinat gar
eingeſtellt, oder ſelbige durch eine etwan darauf
erfolgende Ehe gleichſam legitimirt, und vor
echt erklaret wurden; wiewohl nach dieſes
Kayſers und des THEODOslII Regierung die
wegen des Concubinats gegebene ſcharffe Geſe—
tze und Verordnungen wieder in Abnahm ge
rathen, und derſelbe vor wie nach, biß auf
LEONIS des Philoſophi Zeiten, impune aus—
geubet worden. Wie weit das Deuter. XXIII.
2. gegebene Geſetz auch noch im Neuen Teſta—
ment gelte, ſolches will ich vernunfftigen und
geſcheiten Theologis zu unterſuchen uberlaſſen.

VI.
Von lnſeriptionen.

Be ſind Zeiten
ſcriptiones bey allen moralilirten Vol
ckern im Gebrauch geweſen. Sonderlich

thaten ſich vormahls die Griechen darinnen gar
ungemein hervor. GRÆVIUS, SPONIUS, REI-
NESIUSs, und andere gelehrte Manner haben
eine Menge derſelben zuſammen getragen, und
ſolche der NachWelt, in ihren Schrifften hin
terlaſſen. Selbſten das XVII. Cap. der Apo

ſtel
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ſtel- Geſchichte gedencket eines Altars zu
Athen, welcher die Uberſchrifft gehabt! Dem
unbekannten GOtt.

Gleichwie die Romer ihre Kunſte und Wiſ—
ſenſchafften urſprunglich aus Griechen-Land
herholten; Alſo brachten ſie unter andern auch
dieie Art der Gelehrſamkeit mit ſich heraus; wie
ſie dann keinen Tempel baueten, keine offentliche
Gebaude auffuhrten, keine Statuen, Obelis-
quen, Pyramiden, noch ſonſt etwas merckwur—
diges ſetzten, daran ſie nicht der Nachkommen
ſehafft wegen einige Merckmahle von Uber—
ſchrifften hinterlieſſen. Die Secula barbara ha—
ben, wie alle grundliche Gelehrſamkeit, alſo auch
die galanten ſtudia, mithin auch dieſe Gattung
derſelben verdunckelt, wo nicht gantz und gar
verſchlungen. Die Jtalianer waren die erſten,
welche nach der palingeneſi literarum ſonderlich
dieſe letztere wieder excoliret, und ſind die zu
Rom, Neapolis, Florentz, Mayland, Padua
und andern Stadten in Jtalien befindliche
curiöſe und gar  ſinnreiche Uberſchrifften davon
underwerffliche Zeugniſſe. Dieſen ſind die Fran—
tzoſen, Engellander, Hollander und andere Na-
tionen nachgefolget. Nur unſer geliebtes Teutſch
land zeiget deren noch zur Zeit gar wenige, und
die man noch in dieſem genere ſtudiorum ſiehet,
die haben theils wenig ſinnreiche Gedancken,
noch Ausdruckungen, theils ſind auch dieſelbe ſo
weitlaufftig, daß man im Leſen einen Eckel da—
vor bekommt. Wie manche groſſe Herren in
Teutſchland bauen nicht vortreffliche und koſt—

D a bare



——u

22 2—

54 Vernunfftige Gedancken
bare Schloſſer, Pallaſte, Kirchen, Cloſter,
Hoſpitaler, Wayſenhauſer, uud andere ſo pu—
blique als privat. Gebaude, und ein halbes Se—
culum darnach weiß niemand, wem man dieſe
Magnificence zu dancken hat. Was machts?
Stein und Kalck und andere Zierrathen an ei—
nem Gebaude reden nicht; eine ſinnreiche In—
ſeription aber iſt unſterblich, und die findet ſich
ſodann nirgends. Jrn kleinen Stadten ſiehet
man zu Zeiten noch hin und wieder uber den
Thuren der Hauſer die Namen derjenigen, die
ſie gebauet, nebſt der Jahr-Zahl von ihrer Auf—
richtung, oder Reparation; Auch ſetzt wohl ein
Schneider zu Bruſſel an ſein durch die Frantzo
ſiſche Bomben beſchadigtes und nachgehends re-
parirtes Hauß dieſe hochmuthige Inſeription:

Quod Ludovicus M. aeſtruxit, Sartor
reparadit.

Allein ſolches iſt rar, und will ubrigens auch
nicht viel ſagen, weil es gemeiniglich nicht viel
ſinnreiches in ſich halt, noch nach dem Model der
alten Inſcriptionen eingerichtet iſt. Pabſt SIxXTS
der V. hat unter andern hierdurch ſeinen Namen
verewiget; denn er ließ keinen Obeliſcum, keine
alte Saule zu Rom ſetzen, welche er nicht mit
einer beſondern Uberſchrifft beehrete. Welchem

lob
»Gs iſt eint andtre Edition von dieſer Hiſtorie. Der

Eigenthumer nemlich des Hauſes ſoll mit Namen
Henne geheiſſen haben, und da hatte derſelbe mit
bieſen Worten geſpielet: Quod Gallus deſtruxit t
Gallina reparavit. Jch uberlaſſe meinem Leſer, da
von zu glauben wat er will.
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loblichen Beyſpiel dann auch verſchiedene ſeiner
Nachfolger auf dem Pabſtlichen Stuhl, und
inſonderheit CLEMENs XI. nachgeahmet, als
von welchem man zu Rom noch hin und wieder
viele vortreffliche Spuren antrifft. Es haben
aber die Jtalianer ſich nicht nur an ernſthafften
Sachen, worauf ſie inſcriptiones gemacht be—
gnuget, ſondern haben auch, um ihren geſchick—
ten Kopff zu zeigen, auf allerhand Thiere, Gar—
ten und hundert Kleinigkeiten, dergleichen ver—
fertiget. Von dieſer letztern Sorte haben mir
ſonderlich 3. Inſcriptiones* gefallen, welche ich
auf meiner Reiſe in Jtalien an den GartenThu
ren angetroffen.

Die erſte findet ſich zu Rom, oder nelmehr
an dem Garten-oder Luſt-Hauſe des Furſten
BORGIIESE vor der Porta Pinciana, und lautet
folgender maſſen:

Villæ Burgheſiæ Pincianæ
Cuſtos hæc edico.

Quisquis es, ſi liber,
Legum compedes ne hic timeuas.

Ito quo voles, carpito quæ voles.
Abitõ quando voles.

Exteris magis hæc parantur quam hero
in aureo Seculo, ubi cuncta aurea

D 4 tem-
Ich weiß nicht, ob dieſe Inſcriptiones, auſſer, daß

die beyden erſten in Hrn. Hof: Rath NEMErTZ Fa-
ſciculo Inſeriptionum ltalic. mit inſerirtt, und die drit-
te in des THESAURI Opere Inſeriptionum gu finden,
ſchon ſonſten irgendswo gedruckt zu leſen ſind.
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temporum ſecuritas fecit

bene morato halſpiti
ferreas leges præfigere herus vetat.

Sit hic amico pro lege honeſta voluntas.
Verum ſi quis dolo malo

lubens ſciens
aureas urbanitutis leges fregerit,

caveat ne ſibi
teſſeram amicitiæ ſubiratus Villicus

advorſum frangat.

Die zweyte ſtehet an dem Garten des Graffen
VALMANARA zu Vieenza, vor dem Thor ge
gen Verona zu, und iſt folgender geſtalt abge
ſaſſet:

vi tĩe ingredientem graviores forta
hucusque inſecutæ ſunt cura

has velint nolint pracul
nunc ut abeant facito.

Hilaritati namque genio
pars hæc potiſſ. dicata elt.

Cedros hoſce qui demſerit
Floresve carpſerit

is ſacrilegus eſto,
Vertumnoque Puomona

queis ſunt ſacri
pœnas luito.

Civis, Amice, Advena,
Qui loci ameænitate cupis oblectarier

ſecurus huc ingredere
teque largiter rocrea

nullus intus canis nullus

Hraee
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Draco
nullus falce minaci Deus

omnia ſed tuta benigneque
expoſita.

Sic voluit Comes Leonardus
Valmanara hortorum Dominus,

modeſtiam quod tuam continentiam
cuſtodem fore fidat opportunum

Anno MDXcCtIl.
Die dritte iſt kurtzer wie die beyde vorige;

Man lieſet ſelbige in dem Garten des Printzen
EMANUELIS PHILIBERTI von CaRIGNAN
von innen zu, und heiſſet alſo:

Hæc amcenitas
Delicias alit, non deſidias

am maxime operoſus, cum odtioſiu
Philibertus Princeps

jucunda ſalicitudine
hæc otia parans, orhum fugit.

Jch muß meinen ehrlichen Lands-Leuten re—
paration d' honneur thun, weil ich zuvor geſagt
man hatte in Teutſchland noch gar wenig ſinn—1

reiche Inſcriptiones. IJch bin vor einiger Zeit

D1 bey tn nn

EMANVUEL THESAURVs hat dieſt Inſcription ſei—
nem Operi Inſcriprionum mit einverleibet, und fin
det ſich daſelbſten p. 254. Zait. Francof. i715. in 4.
iſt aber vielleicht ein Druckfehler, und ſolte heiſ
ſen: ſolitudine.

e Es hat der Herr HALIBAUEFR, Eloqu. Porſ.
Proſ.
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bey einem meiner guten Freunde auf dem Lande
geweſen, welcher unter andern ſeinen Papieren
mir auch folgende Inſcription vorzeigte, die er
zu Erfurt an einem Pfeiler des Garten-Hauſes,
welches dem Herrn PETRI von HARTENIELS,
ChurMaynhiſchen Rath, wie auch Dr. und
Prof. Med. daſelbſten, zugehoret, angetroffen;
und weil ſelbige, auſſer etliche wenige Stellen,
noch ſo ziemlich ſinnreich, auch, meines Wiſſens,

noch zur Zeit nicht gedruckt iſt, ſo wird es mei—
nem Leſer verhoffentlich nicht zuwider ſeyn, wann
ich ihm ſolche hier mittheile.

Pax intrantibus
Salus ecxceuntibus

Hoſpes
epuisquis es, ſalve, ausculta.

Genius loci ſie edico
accedens huc curas inmmnes ſepone.

Gothsemanes memento. Salvatoris
in horto ſanguinem ſudantis

memento.
Sermo genialis eſto: non tetricus,

moroſus, aut rixoſus, ſed
Sale conditus.

Eltra

Prof. zu Jena Anno 1725. in s. eint Sammlung
Teutſcher nſeriptionen heraus gegeben. Es hatte
aber meines Erachtens gar wohl die Halbſcheid da—
von weqggelaſſen werden konnen, als welche wenig
ſinnreiches in ſich halten. Sit diſfferiren von der
Schrcib-Art in proſa nicht weiter, als daß ſie nur
in forma lapidaria geſttzt ſind.
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Ultra horam ne maneto

Herum ad alia vocant ægri, Muſæ.
Interim ſi vacat luber, horto Libero

Putre liberum tibi ftuendi
jus eſto: tres crateras haurias: primam

ſitis cauſa: ſecundam lis hilaritatis:
tertiam ſodes voluptatis,

v

ſed omnes pro optimi Principis ſalute libato.

uætus lautus eſto: Cerimani memor.
Angeronæ memor: nam hreyi tibi

linquenda tellus domus placens
Uxor, nec harum quus colis arborum

te præter inviſam cupreſſum
ullæ brevem  Dominum ſequetui.

Vanitas vanitatum, ommnia vanitas,

præter amare Deum, illi ſoli
ſervire.

ViI.
Denn er war erſtlich ein Medicus, und alſo muſte

er ſeine Patienten beſuchen; hernach war er quch
ein Proleilor, und alſo muſte er ſtudiren, und de—
nen Studenten Collegia halten.

Jch wriß nicht, ob in dieſem Garten jedem hin—
einktommenden Fremden eben allemal Becher mit
Wein zu Dienſten geſtanden; Waſſer kans wohl
nicht geweſen ſeyn, denn daſſelbe erſfreuet gemri—
niglich des Menſchen Hertz nicht, auch trinckt man
ebenfalls keine Gtſundheit varinnen

Hier geſtehe ich gar gerne, daß ich das Wort
Cerimani ſicht verſteht.

euv Vielleicht ſolls heiſſen: brevi und nicht orevem,
oder es muß der Mann von kleiner Lratur geweſen

ſtchyn.

vun
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VII.
Beſondere Nachrichten von den bey

den Gebrudern Eſaia und Sa
muei Pufendorff.

Qe iſt in der gelehrten vermuthlichwoh! niemand, welchem die beyden
Gebruder, ESAIas und SaAMUEL PuU.-

FENDOKEE, wenigſtens der letztere, unbe—
kannt ſeyn ſolten. Sie waren beyde grundge

lehrte

»Sie waren aus Fleh, einem Dorff unweit Chem—
nitz, gebürtig, woſelbſt ihr Vater, welcher ELIas
hieß, Prediger geweſen. Sit hatten noch einen
Bruder, welcher alter war, als ſie, der hictß
1EREMIAS, und bekam nach ſeines Vaters Tode
bie Pſarre. Es muß dieſer Pfarrer cigene Abſich—
ten athabt haben, daß er ſeinen drey Sohnen aus
dem Alten Teſtament, und zwar Namen der Pro—
pheten, beygelegt. Man findet vonſten in der
Hiſtorie verichiedene Erempel, welor geſtalt El—
tern ihren Kindern gar ungewöhnliche Tauff, Na—
men gegeben. Dit Familie der. SCALEN oder della
SCALA zu Verona, von welcher dit in der gelehr
ten Hiſtorie ſo beruhmtt SCCALIGEI ihr Geſchlecht
herleiten wollen, gaben ihren Kindern den Namen
Canir, (Hund) So ſchreibet davon PoGGIUs
BRACCIOLINI in ſeintr Hiſtoria de Varietate For-
tunæa L. II. p. sſ. welches Buch JIANNES fuI-
VA, des Cardinals von ROHAN Bibliothecearius 17 37
zu Paris wicderum heraus gegeben: Iad in eiz re—
prehencderim, quod omnes Canum efferum ac mor-
dax nomen, quæ ſola res Tyrannot arguerer, filiis

itn
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lehrte Leute, und haben ſich in verſchiedenen vor—
trefflichen Schrifften in der Hiſtorie, Jure Na—
turæ und politic hervor gethan, wiewohl SA-

MuUEL
indiderumt. Nam primus eorum Canis, cognomen-
to ſenior, cujus humanitatis viriutisque multa de-
cora ſacinora extiterunt, vocitatus eſt. Altetum de-
inde Maſtinum, tertium irem Canem, cui avaritia,
Rapidi cognomentum dedit, appellavere. Jener
Pfarrer nannte ſein neugebohrnes Sohnlein,
Quod vult Deus. So lebrt auch noch jetzo zu Wirn
ein Paßauiſcher Nath, welcher JoHANNES was
GOtt will Hutner heißt. Ich ſelbſten habt vor
vielen Jahren einen beruhmtem Doctorem Jurus
und Practicum zu Stade gekannt, welcher ſeinen
Tochtern, deren er verſchirdenr hatte, keine andere
als heydniſcht Namen gab. Z. E. Diane, Eupkhro-
Hne, u. ſ. w. Wie dann dergleichen auch vormals
der beruhmte Ober-Appellations- Rath zu Lripzig,
Herr RIviNus, gehabt, als welches Vor-Namen
waren, QUINTUS SEPTIMIVS FLORENS, alle
Romiſche. Und wie gar eigen iſt nicht Hertzog
JVIus rRIEDRICH zu Wurtemberg-Oels in Br—
nennung ſeiner Printzen und Printzeßinnen gewe—
ſen, als welche er RODERICH, syYLvIUS NIM-
ROD, MANFREDUS, JULIVS PEREGRINAN.
7TWSsS, SVENO MARTIALIS EDENULPHUS,
IULIANA FELICITAS, FLORIANA ERNESTA,
FAUSTINA MaARIANA,. AMADEA FREPONIA.
&c. tauffen laſſen. Auch iſt etwas ſonderbares,
daß in der Grafflichen Familie von Kuffſtein JO.
HaANNIs LUDovici Ebhne alle Vor, Nanitn von
GOTT fuhrten; als Lobe Gott, Gotrhuir,
Ehre Gott, Hilff Gott, Gott will,
Diene Gott, Preiſe Gott; und det alte-

ſten,
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ſten, nemlich Lobe GOtt, Sohne heiſſen wie—
derum, Liebe Gott, Diene Gott, Gott
fried, Traue Gott, Lobe Gott. Was
ſoll man aber von den Alfantzereyen ſagen, wann
gewiſſe Leute aus Aberglauben ihren Kindern kri—
ne andere Namen geben, als die eben par ha—
zard an ihrem Gebuhrts-Cage im Calender ſtehen?
Von ſolchem Schlag war der vormahlige Furſt—J

J

J kich-Holiſteintſche Cantzler RRICCIVS ca, zu Kiel.
Dieſer nerunte ſeinen Sohn onUrRIUS CON.-

J dSTANTINLS, weil eben dieſe Namen am Taget
ſeiner Enipfangniß uno Gebuhrt ſich im Calender
befunden. Das aber halte ich nur vor einen lu—

n ſtigen Einſall, wann von jenem Bautr erzehlet
zklnr wird, daß er ſeinen jungſten Sohn Quatember—

j der Quatember im Calender angemercket worden;
u chen geheiſſen, weil eben am Tage ſeiner Gebuhrt

Wiewohl man mir vor gewiß erzehlet, daß ein
anderer ſeinemauf den Char-Freytag grbohrnen
Sohn den Namen Char-Freytag gegeben. Jn
den Zeitungen unterm Artieut Wien laſe man
vom urten Jan. des vorigen Jahrs, daß in dem
1737 Jahr an dem unſchuldigen Kindlein-Tag in

5

dem Marggrafthum Manren in dem zu der Furſt

lichen Dirtrichſteiniſchen Herrſchantt Kanitz grho
5 G

rigem Dorff, Mieltſchau, eines urſtl. eſtuts—
Knechts Weib nirdergerommen ware, und drrh

4 Kinder, lauter Knaben, nach einander gebohreun
hatte, welche alle drey auf beſagtes Kanitz, in die
daſelbſtige Pfarre getragen, und denenſelben in
der Tauff die Namen CAaSPAR, MELCHIOR
und BALTHASAR, gegeben worden, davon aber
einer unterwegs in der Zurucktragung nach Hauß,
und die zwey andere kurtz darauf bey ihrer Mut—
ter geſtorben. Gleicher Geſtalt ward vom 21.
Dec. 1737. von Stockholm berichtet, es hatte eint
Frau daſelbſt drey Sohne zur Welt gebracht, wel—
che ABRAnAM, ISAAC und JACOB getaufft

wor/
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worden. uUnd wem ſind in der gelehrten Hiſtorie
die beyde bernhmte Nanner, AnGELUS DE-
CEMBRIUS, und PETRUS CANDIDUS DE-
CEMBRIUs im Mahlandiſchen nicht brkannt
als welche im Xvten ſeculo m Humamaoribus und
Sprachen ſich ſonderlich hervorgethan. Von der
dey den Romiſch- Catholiſchen, ſondrilich in Jta—
lien und Bayern, auch nunmehro in Franckrrich,
aufgekommrenen Mode, daß Eltern, ihren Schutz—
Hetligen zu Ehren, ihren Sohnen Wriber- und
ihren Tochtern Manner-Mamen, Z. E. CAROLUS
MARIA,. ANNA CONSTANTIXUS, HALSTI-
NA CATHARINUS, EMANUEI IELICITAS.
MACDALENA ROoSALIa, Duc de CHATIL-
LON, &c. beylegen, will ich voritzo nichts gr—
dencken, und ſcheinets, als wann ſich ſolche Mo—
de auch bey uns Evangeliſchen nachgerade ein—
ſchleichen wolle, wie ich dann zween Printzen in
Reichs-Furſtlichen Hauſern kenne, wovon der ei—

ne der Konigin aAnNa in Engelland ju gefallen,
ANNA CAROLUS, und der andere nach dem
letzt verſtorbenen Chur-Furſten von Mayntz,
FRANCICUS LUDOVICUS MARIA genennet
worden. Auch heißt der Graf von ALBEMAR.
LEk mit dem Vornamen WILHRELM ANNa.
CICERo ſagt an einem Ort, man ſoll ſich brfleiſ-
ſigen, Kindern gute Namen zu grben.

(a) Dieſer Mann war ubrigens von gar ſeltſamer
Auffuhrung; denn als eben dieſer Onufrius geboh—
ren wurde, ſo muſte ſeine Magd, als ein Engel an—
gethan. in ſeine Studier, Stube hrrein treten, und
ſolche Geduhrt mit den Worten der Heil. Schrifft
ihm verkündigen; und als er einmahls das go—
wohnliche Land-Gericht hiclte, und et ſich eben
auf den Stuhl niebrrlaſſen wolte, hob er dit
Hinter-Schoß von ſeinrm Kleib auf, und ſprach zu
den Anweſenden: Hiemit wird das Land. Grricht
oeoffnet; woruber dann unter denſelben, wie

lencht
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»EL mehr, als ESAlas,*“ geſchrieben. Die—ſes ſein Gluck macht der beruhmte Schwedi

ſche Graf, OTTO VWVILIHEL.M von KOE-
NIGSMARCK, welcher in ſeiner Jugend
zu Jena ſtudirte, und dieſen PUFENDOREF
zu feinem lnſormator oder Hofmeiſter annahm—
Wie nun derſelbe nachgehends als Schwedi—

ſcher

leicht zu erachten, ein hefftiges Gelachter ent
itund. Man kan ihn mit in das Regiſter der ge
lehrten und Staats-bedanten ſetzen.

»SAMUEL hattt, als Proleſlor, mehr Zeit und Muſſe
dazu, dann ſein Bruder, ESAIAS, weil dieſer meh
rentheils in publiquen Grſchafften gebraucht wur
de; daher er auch in praxi mthr verlirt geweſen,
als jener. Doch ſagt man, daß er das Capitel
vom Pabſt, ſo in ſeines Bruders Einleitung zur
Hiſtorie befindlich, imgleichen das mehreſtt von
dem MONZAMBANO, welchts jedoch faſt durch-
gehends vor LAaMUELIS Werck gthalten wird,
verfertigt haben ſoll. Es iſt auch glaublich, daß
er die Anecdotes de Suede, obder wie ne ins Teut
ſche uberſetzt lauten: Geheime Nachrichten vom
Schwediſchen Hot re. geſchriecben, weil vielt Par-
ticularia in denſelben enthalten, die niemand wiſ
ſen konnen, als der die Schwediſche Alfairen un
ter Handen gehabt. Auſſer der im Gelthrten-Le-
xico P. II. p. 672. angtfuhrten Diſſertation von den
Druiden, habt ich ſelbſt noch eine andert de Bea-
titudine Politica, welche er An. 1651. als Præſes
oleichfals zu Leipig gehalten, auf welcher er ſich
aber nicht pUürtNDOoRrFr, ſondern PUrEN-

DVOoeEREER, ſchreibt.
» Aſſt der groſſe General, der als Chef der Venetia-

miſchen Trouppen, ſich jo trefflich grgen dir Tur
äen in Morea gehalten hat.
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ſcher Amballadeur nach Franckreich geſandt wur
de, nahm er PUFENDORESEN, als Privat-
Secretaire, mit ſich dahin, und brachte es durch
ſeinen Credit beym Schwediſchen Hofe ſo weit,
daß nach ſeiner Abreiſe aus Franckreich PU-
FENDORFF, in Qualitat eines Koniglichen
Schwediſchen Legations-Secretarii „am Fran
tzoſiſchen Hofe zuruck blieb; woſelbſt er auch
hernachmahls noch eine Zeitlang, als Ketident,
geſtanden. Jnzwiſchen ward er auch zum Re—
gierungs-Racth bey der Regierung zu Stade,
und nach ein und andern, wahrend dieſer Be—
dienung, verrichteten Geſandtſchafften, endlich
zum Cantzler in denen Hertzogthumern Bre—
men und Verden ernennet; in welcher Bedie—
nung er aber viel Unruhe und Verfolgung von
dem Grafen BENEDICTO OXENSIIERNA,
damahligen Groß-Cantzler in Schweden,

E ausI

»Die urſach des Haſſes, den der Graf von
OXENSrTIEkRNA gegen pUrENDoner grfaßt
war eigentlich dirſe: Sir waren beybe zu glei—
cher Zeit Miniſtres von Schweden am Kayſerlichen
Hof, zur Zeit der Regierung LEOPOIDI des J.
jener als Amballadeur, dieſer als Keſident. Aber
beyde hatten gar differente Abſichten. OXEN-
STIERNA war gut Kayſerlich, und ſuchte daher

deſſelben Intereſlle; PUFENDORFF hmgrgen
hielts mit Franckreich, und ward unterſtutzt von
dem Grafen de la GARDIE, Schwmcdiſchen Sena-
tore, als welcher im benat dieſes ſeinr Kelationes
allemahl vorlegte; jener ſtune aber entwrder zu

ruck
Erſter Cheil.
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ausgeſtanden, biß er, aus Unmuth getrieben,
dieſe ſeine CantzlerCharge niedergeleget, und in
Konigliche Dahniſche Dienſte ubergegangen;
woruber ihm aber nachgehends in Schweden

ein

—Ó”Ö
ruck hielte, oder auch denſelben eine ungleiche
Deutung andichtete; wie dann auch OXEN-
STIERNA bry jeiner Zuruckrunfft nach Stockholm
faſt alle ſeine Berichte annoch verſchloſſen fand.
Gleichwie aber OXENSTIERNA es dem PUFEN-
DoRer zimlich wieder eingetrancket, nachdem er
Premier Miniſter geworden; Alſo ſchonte dieſer
jenen hinwiederum auch nicht, und ztigen es die
Pallagen, ſonderlich p. m. 166. (a) die er we—
gen drs Grafen von OXENSTIERNA in
itztbeſagten ſeinen geheimen Nachrichten mit ein—
fſueſſen laſſen, daß er eben ſein ſonderlicher
Freund nicht geweſen. Allein jener war ihm
zu machtig, ſo daß er um der Verſolgung
zu entachen, den Schluß faßte, wire ſchon grſagt,
fich in Däniſche Dienſte zu begeben.

(a) Er ſchreibt unter andern von ihm: Kluge
Leute hatten ihn nit anders, als fur einen Mann
von nicht alliu groſſem Verſtande, gehalten;
welches er aber meines Erachtens ſchwerlich
wird behaupten konnen. Denn anders zeigt es
ſein bey die zo. Jahr durch allerhand Trou-
blen geführtes Minilterium, wie nicht weniger ſei—
ne ſchrifftlich hinterlaſſene vielfaltige Staats, Con-
ſilia, und ſonderlich das letztert, welches er kurtz
vor ſeinem Ende An. 1702. aufgeſetzt, und welches
man nicht unbillig ſeinen Politiſchen Schwanen—
Geſang an CAROLUM XII. nennen kan. Der
Herr Hof-Rath JOoH. JAC. SCAIMAVS, jttziger
Profeſſor zu Gottingen, welcher das Leben dieſts
Konigs zu beſchreiben augerfangen, aber nur noch

zwey
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ein Fiſcaliſcher Proceſs gemucht worden SA
J

MUEL PUFENDORFF hingegen hat ſeine
Chargen deſto ruhiger beſeſſen, wann ich aus—
nehme die Handel, die er theils mit ſeinen Col-
legen auf der Univerlitat zu Lund in Scho—
nen,“ theils mit andern Gelehrten in Teutſch—
land **s wegen ſeines zu der Zeit noch neuen

E2 Prin-
tr on te  1

zwey Theile davon herausgegeben, hat beſagtes
Broencken dem letzteren Theil mit brydrucken laſ
ſen.

»Wer da weiß, wie gar unterſchteden das Schwe—
diſch, und Daniſcht Interelle grgen erinander, der
wird ſich nicht verwundern, daß ein Cantzler, der
ohne Abſchied auſſer Dienſten geht, und gleichſam
feindliche dagegen annimmt, in einen riſcaliſchen
Proceſs darüber gtrath. SAMUEL 1IUrENDOoRIF.
welcher damahls ſchon in Chur-Brandenburgiſchen
Dienſten war, hat zwar dagegen ſchreiben, und
ſeinen Bruder dekendiren wollen. Nachdem man
ihn aber aus Schweden mit einent Recompens
von sooo. Reichsthlr. vor dit Beſchreibung der
Schwroiſchen Geſchichte nebſt der Wurde eines
Frevherrn, berhrte, w bewog ihn daſſrlbe, von
itztgedachtem ſeinem Vorhaben abzuſtehrn.

 Man kan ſeine Eridem Scandicam unter andern
davon nachleſen, welche der Franckfurter Edition
ſeines Werckz ae Jure Natura c Gentium von
An. 1706. mit brygefuget iſt.

Darunter waren vornemlich osuASCEWARZ,
NICOl.. BECKMAN, VAIENT. AIEERTI,
VELTHEIM, Xec. imaqleichen drr Herr von
SECKENDORFE, als welcher in einem den 19.
Nov. 1721. ad Paſtorem Schwachheimer zu Het—

torff
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Priucipii Juris Naturæ gehabt. Als er ge
merckt, daß ſeine Schrifften ihm einige Renom-
mẽee zu wege gebracht, ſo wollen einige ſagen,
daß er daruber in allzugroſſe EigenLiebe gera
then, und bey aller Gelegenheit ſeine Wercke,
als Chefs d oeuvre in der Hiſtorie und Morale,
der Jugend angeprieſen habe. Einen merck—
wurdigen Umſtand von ſeinem Leben, welcher
eben nicht uberall bekannt, finde ich noch in
den Huetianis, oder Ailcellaneis des be—
ruhmten Biſchoffs, PETRI DANIELIS HUE-
TII, welche nach ſeinem Tode An. 1723. inJ Amſterdam bey herausge—

J kommen. Dieeſer gelehrte Mann ſchreibt in
jetzt angetzogenem Buch p. 48. daß, als ESAIAs
PUFENDORF, damahliger Konigl. Schwe—
diſcher Keſident in Franckreich, ſeinem Bruder,
dem SAMUELI, welcher zu der Zeit der Koni
gin in Schweden Secretaire, und mehr durch
ſeine Wiſſenſchafften, als Bedienung, be

ruhmt

torff ain Hartz deßfals abgelaſſenen Schreiben
tolgende Wortt unter andern mit einflieſſen laſ
ſen: Der Herr von PUFENDOREFF hat durch
Interpoſition ehrlicher Leute eine Amneſtie beh
mir geſucht, und leicht erhalten; wiewohl ich
mehr Urſach zum Unwillen habe, als er. Jch
habe aber gelernet, und in viel groſſern Caſibus
durch GOttes Gnade erwieſen, daß ich vergeben
und vergeſſen konnt; Ita mihi Deus ignoſcat)
Woraus man dann iondtrlich den Gemuths-Ca-
racter dieſes vortrefflichen Manues abnehmen
kan.

 2
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ruhmt geweſen,* ſeine des Biſchoffs, A. 1679.
zum erſtenmal herausgegebene Demonſtrationem
Evangelicam zugeſandt; ſo habe darauf San UkL
durch den damaligen Frantzoſiſchen Amballadeur
in Schweden, den Marquis de FEUQuIEKES
ihm, dem Biſchoff ein ſehr gelehrtes und ver—
nunfftiges Schreiben einhandigen laſſen, wor
innen er ihm angerathen, in der Wieder-Ver
einigung der Proteſtanten mit der Romiſch-Ca
tholiſchen Kirche dieſelbe Merhode zu gebrau—
chen, deren er ſich bedienet hatte, um die Fein—
de des Chriſtlichen Namens zu ihrer, der Ca
tholiſchen, Religion zu fuhren, und wolte er,
PUFENDOREE, garantiren, daß das Werck nicht

E3 ohne“ae
Zweyerley muß ich hieſelbſt bey dem Herrn HVE-
7TI0 anmercken, worinnen derſelbe geirret:

1) War PUrENDORTT nccht einer Koönigin,ſondern Königs CakOII XI. Secretaire, und hat
HVETTGOs vielleicht hierdurch die Konigin CHRI-
SriNaAn verſtanden, wahrend welcher Regierung
aber PUrENDORr noch nicht in Schweden ge—
weſen.

2) Muß man die Charge eines Koniglichen Se-
eretari in Schweden eben nicht vor gering hal
ten. Sie iſt zwar eben ſo vornehm nicht, wit ti
nes Staats. Secretarii in Franckreich, aber auch
nicht io grringe, als der ubrigen ſogenannten Kö
niglichen Lecretarien daſelbiten, deren einige 100.
zuweilen den Titul eines Königl. Secretarii haben.
In Schweden aber ſind deren kaum 3. oder 4. und
die ſtehen in Fonction, und ſind faſt als Staats
Secretarien conſideriet. PUFENDORFT war noch
uberdem Hiſtoriographus Regius, welche Charge in
Schweden cben auch nicht von den ſchlechteſten iſt.
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 tç“ttnohne glucklichen Erfolg ſeyn wurde, angeſehen in

denen Oertern, wo er her ſchriebe, die Hertzen
und Gemuther bereits ziemlich darzu diſponiret
waren. Und wann dem alſo, (wie dann wohl
nicht daran zu zweiffeln) ſo haben ſeine Feinde
eben nicht unrecht gehabt, ihn der Religion we
gen in etwas verdachtig zu halten.

Noch einen andern merckwurdigen Umſtand
von ſeinem Leben erzehlet der Herr Cantzler von
LUDEV'IG zu Halle in dem Vorbericht ſeiner
neulich heraus gegebenen rechtlichen Erorte
rung der Beichs-Hiſtorie pag. 41. mit dieſen
Worten: Von deſſen (Sam. Pufendorfls) Vet
folgung hat mir deſſen Frau Wittib in Berlin
viel geſagt und geklagt, daß, weil ihr ſeeliger
Mann nicht alle Schwediſche Generals und Be
diente gleich loben konnen, er diejenige zu ſeinen
Ertz-Feinden und Verfolgern bekommen, wel—
che deſſen nicht ſatt werden konnen, oder die von

ihm ausgelaſſen, aber doch nachhero gewaltige
Leute worden. Darum er dem Chur-Branden
buraiſchen Ruff mit Freuden gefolget.

Bieſer beyden Bruder ihr Tod iſt remarqua-
ble geweſen; denn SaMUEuL ſtarb zu Berlin an
einem zu tief geſchnittenen Leichdorn, wozu der
kalte Brand ſchlug, und EsAlAs verſchied zu
Regenſpurg, woſelbſt er als Konigl. Daniſcher
Ainiſter damals ſtund, und zwar, mit Uhrlaub
zu ſagen, auf dem Nacht-Stuhl, als er eben
die Zeitung erhieit, daß er durch einen kileali-
ichen Prorceſſ in Schweden von Gut, Ehre und
Leib geurtheilet worden ware. Keiner von ih

nen
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nen hat Sohne, wohl aber Tochter, hinterlaſ
ſen, und zwar an der Zahl funffe; wovon
EsAIÆ drey, und SAMUELII zwo zugehoret. Je—
nes Tochter haben alle drey geheyrathet. Die
altere, als nunmehrige Wittib, hat den Chur—
Braunſchweigiſchẽ General-Lieutenant v. KLIN-
CKOVWSTROEM, zum Gemahl gehabt. Die
zweyte iſt noch jetzo mit dem baron WRANGEI.,
Brigadier und Commandant zu Verden, ver—
mahlet, und die dritte hat einen Herrn von
SILOV, auch unter den Hannoveriſchen Troup-
pen. Was SAMUELS Tochter vor Fata gehabt,
iſt mir unbekannt. Vettern von dieſen beyden
Gebrudern ſtehen zu Zelle in Dienſten. kSAIAS
PUFENDORER, der ſich durch ſeine Introductiones
in Proceſſum civilem criminalem bekannt ge
macht hat, war Ober-Appellations- Rath zu
Zelle, ſtarb im vorigen Jahr, und hat ver—
ſchiedene Kinder beyderley Geſchlechts nachge
laſſen; worunter deſſen Sohn, FRIEDRICH
ESAIAS PUFENDOREP, allbereits Alleſſor Ex-
traordinarius heym Hof-Gericht zu Zelle iſt, und
Anno r730. eine Schrifft de Privilegiis, ſpecia-
tim de Jure de non appellando, heraus gegeben
hat. EsAlAs, der Cantzler zu Stade, hat un
vergleichliche MsCta in publicis gehabt, davon
ein Theil nebſt der Bibliothec von ſeiner nach
gelaſſenen Wittib vor 6ooo. Rthlr. an Dan
nemarck uberlaſſen worden; Die ubrigen aber
hat die Schwediſch--Bremiſche Regierung zu
Stade noch vor 2ooo. Rthlr. an ſich gekaufft.

E 4 Meir
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Meinen Leſern wird es verhoffentlich nicht zu
wider ſeyn, wann ich eine aut ESALAM PUFEN-
DOnRer verfertigte, und bisher noch ungedruckte
Inſcription, die ich vor einiger Zeit von einem
guten Freunde communiciret bekommen, zum
Beſchluß dieſes Articuls hieher ſetze:

Abdicanti PUFENDOREFIO Sacrum.
Adeſto 2

Quisquis es,
Viator,

in

PUFENDORFFIO
Solem

admirare,
dorientem, occidentem, reſurgentem.

Siſtitur hic tibi,
Viator,

Inclytus PIIFENDORFFIUS,
Politicus politiſſimus,

cCeus conſultiſſimus.
Hic

vix cunas egreſſus
viſus eſt qualis eſſet futurus.

Ingenio, ſpe, indiciis,
bonus, melior, optimus,

ut non immerito Parentes
de tali Nato gratulantes

lætarentur,
quod

Patriæ

ingen:
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ingens fulcimentum
Domui

Angularem
tuliſſent.Nequaquam etiam hæc pia mens eos ſefſellit.

Auguſtiſſimus enim Suecorum Rex
accenſus

ingenii ſagacitate,
morum comitate,
oris gravitate,

eumLegati infulis indutum
ad Aulam

Potentiſſ. Galliæ Regis
miſit;Hae legatione ſumma cum laude peracta

Conlſiliarii intimi
in Regimine Stadano,

mox
Cancellarii

officium ſubire julſit.
Sednemo ab omni parte felix de cunis ſuis ſurgit.

Adverſarii ejus acerbill.
Adulatores callidiſſ.

eo rem redegere,
ut

tot injuriis affectus,

Ec— totÊ

»Hier irret der Autor dleſer Inſeriprion, weil er nut
bloß Legations Secretarius, höchſtens Reſident amn
Frantzoſiſchen Hoft geweſen.
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uu tot adverſariis exagitatusvhf b

afil libens lubensque
un

al.n! abdicaret,
J J eumque in finem

jn dimiſſionem humillime

114
imploraret.

AſtJ J loco dimiſſionis denegationem
I loco præmiorum contumelias

E J reportavit.
J Optime ergo gnarus

J Patriam eſſe ubicunque bene ſit.
Daniæ invictiſſimo Monarchæ

ſe præſentavit,
qui

attonitus admirabatur
Virtutum in hoc Viro confluxum,

ingenuarum artium collectionem,
nullusque dubitans,

u

t quin per hunc ipſum Regnum ftabilire polſet,
n ſi oſficio honorario dignaretur,

Ratisbonæ
Legatum fecit ordinarium.

Crede interea
Viator

eito virtutum ſemina crudeſcere,

8

nunquam pervenire ad frugem
niſi

per injuriam atris hominum invidiam.

Ko
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VIII.
Köönig HENRICRs des IV. in

Franckreich Ehe-Verſchreibung
an eine ſeiner Maitreſſen.

in aus der Frantzoſiſchen Hiſtorie iſt bekannt,
 daß Konig HENRICH der IV. einer ſei—

J

Verſicherung gegeben, welche Ubereilung ihn
wt, ner Maitreſſen eine ſchrifftliche Heyraths

ber nachgehends ſehr gereuet haben ſoll. Der
Comte de BRIENNE* und AMELO Tde la
HOUSSAYE erzehlen in ihren beyderſeitigen
Memoires “vs dieſe Heyraths-Verſprechung

und

Er nennete ſich Mr. de OMENIE, Comte de
ERIENNER, und war Frantzoöfiſcher Staats-Mini-
ſter unter Konig LVUDWIG dem XIV. Btgab ſich
aber zuletzt vom Hofe zur Einſamkeit, und erwehl—
te zu ſolcher ſtiner Retraite die Societat des Oratorii
Berulliani zu Paris, woſelbſten er mit dem br
ruhmten p. QUFSNEL betannt wurde, und dem—
jelben die erſte Anleitung zu ſeinen Frantzoſiſchen
Anmerckungen uber das N. T. gab.

eu War ein Gelehrter zu Paris, welcher meines Wiſ
jens keine offentliche Bedicnungen bekleidet hat.
Auſſer denen in dem Gelehrten-Lexico angefuhr—

ten Schrifften,/ hat er auch noch dieſe Memoires
hinterlaſſen, welche Anno 1732. zu Amſterdam in
2. Vol.s. und zwar, wir auf dem Titul-Blat ſte—
het, nach dem wahren MsCt. des Autoris gedruckt
worden. Er ſtarb am Ende des 1708. Jahrs.

 RIENNE I. 1. p. 14. AMELOT T Ii. p. 284
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und wie ſich der Konig mit dem Herrn von
SULLV ſolcherwegen uberworffen, auf ver—
ſchiedene Art.

Erſtlich ſagt der Graff von BRIENNE, es
ſey die bekannte ſchone GABRIELE d' ETREES,
nachmalige Hertzogin von BEAUFORT, gewe—
ſen/ welcher der Konig dieſe Heyraths-Ver—
ſprechung ſchrifftlich gegeben, und zwar mit ſei
nem Blut unterzeichnet. AMELOT hergegen
giebt vor: Er habe dieſe Verſprechung der Ma—
demoiſelle de BALZTAC d' ENTRAGUES ge
than, als welche Er 3. Monat nach dem Tode
jetztbeſagter Hertzogin wiederum zur Maitrelle ge
nommen, und die nach der Zeit la Marquiſe de
VEKNEVUlIL genennet worden.

Zweytens berichtet der Graff von BRIENNE
die

»*Gs war dieſer SOLLy Staats-Miniſter und Sur In-
tendant des Finances, und der Konig mochte ihn
gar wohl leiden.

o Sit hiecß HENRIETTE de BALZAC d' ENTRA-
GUES, und war eine Tochter FRANCOIS de BAL-
ZAC, Harrn von ENTRACGUES, Goönigl. Lieute-
nants zu Orleans. Jhre Mutter war die ichont
MARIE TOVCHET, welche, ehe ſit ihr Vater
zur Eht bekommen, ſchon eine Maitrelle von Ca-
ROLO L.. geweſen, von dem ſie auch einen Sohn
grhabt, der, nach des BRANTOME und des Dom
PIERRE de ROMUAI.D Stricht, Grand Prieur de
France und Comte d' Auvergne, nachmals le Due
d' ANGOULEME genennet worden. Git ſoll nicht
ſo ſchon geweien ſehyn, wie die GABRIELE d
ETREES; pat aber dargegen mehr Jugend und Leb
hafftigkeit gehabt, als ſelbigt.
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die Reproche oder den Verweiß, den der Ko—
nig dem SOUI. Ly gegeben, als er das Original
von der erſten Verſprechung Jhm, ſo zu ſugen,
vor der Naſe zerriſſen,“ auf folgende Weiſe:
Ventre Saint gris (dieſes Wort hatte ſich nem—
lich der Konig dermaſſen angewohnet, daß ers
allemal brauchte, wann ihm etwas ungewohn
liches vorkam) Jch glaube, SULLy, ihr ſeyd
ein Narr; und darauf habe dieſer erwiedert:
Ja, Sire, aber wolte GOtt, es ware in eu—
rem Beich keiner mehr als ich. AMELOT
hergegen ſagt: Es habe SULLy auf dieſe des
Konigs Reproche, ob er ein Narr ſey, geant
wortet: Ja, Lire, ich bins, Ew. Majeſtat
aber weiſen ſchrifftlich, daß Sies mehr
ſeynd als ich— Jch habe dasjenige gethan,
was einem treuen und rechtſchaffenen Die
ner zu thun oblieget; Jhr aber, dire, wollt
dasjenige thun, was keinem groſſen Roni
ge anſtehet. Wann ich meine unvorgreiffliche
Meynung kurtzlich hieruber eronnen ſolte, wur—
de ich ſagen: AMELOT habe in dem erſten
Punct, als welchen er mit ſo gar glaubhafften
Umſtanden erzehlet, Recht gehabt, und der

BAvIE ſagt in ſtinem Dit. Hiſt. Crit. Art. Ma-
rie Touchet nor. C. ts wart Mr. de ROSNI, ein dem
Interelle des Koönigs ſehr ergebener Mann gemeſen,
welcher dieſe Heyraths, Verſchreibung zerriſſen
hatte.

mn

Oder man magte ſagen, per Konig habr ſowohl
dieſer BALZAC, ali der d' kSTREES, derrgleichen

Che—
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Comte de BRIENNE in dem letzteren; denn in
dergleichen Begebenheiten ſind kurtze und ſinn—
reiche Repliquen die beſten. Man mag inzwi—
ſchen das eine oder das andere nehmen, ſo iſts
doch hochſtens zu verwundern, daß ein Bedien
ter ſich unterſtehen durffen, einem ſo groſſen und
hitzigen Konige eine dergleichen ſpitzige und ge—
fahrliche Antwort zu geben; und bin ich gewiß,
unter hunderten wurde es jetziger Zeit keinem ſo

dienen, ſondern man wurde bald ein crimen læ-
frey ausgehen, ſich dergleichen zrreyheit zu be

ſæ Mnjeſtatis daraus machen, daß man ſich alſo
vergangen, und den ſeinem Ober-Herrn gebuh—
renden Keſpect dergeſtalt aus den Augen geſetzet
hatte; Allein, HENKICH der IV. war ein vor—
trefflicher Herr, der, auſſer denen gegen ieine
Maitreſſen bezeigten Schwachheiten, an Ver

ſtand

EheVerſprechung gegeben, und hatte der Uruy
ur beyde zerriſſen, mithin zwo Sachen auf eintr
ley Art gethan; welches doch wohl nicht glaub
lich.

»Deragleichen waren wohl, wie, ſchon oben er
wehnet, dit der GABRIELE d' ESTREES mit ſti—-
nem Blut unterzeichnete Ehe-Verſprechung; daß
dieſe BALZAC ihn dahin zu bringen gewuſt daß
er ihr vor eine Nacht nicht nur joooo, MEZERAY
ſagt gar 1ooooo. Reichsthlr. zahlen, (a) ſondern
ihr auch ſo gar das ſchone Land-Gut, Verneuil,
unter dem Tuul eines Marauiſats, ichencken mur—
ſen, wovon ſir ſich auch nachgehendt la Macquiſe
de Verneuil geſchrieben; daz um ſeine jhr zum
zweytenmahl graebene Ehe, Verſprechung wieder

zu
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ſtand, Tapfferkeit, Großmuth, und andere
Koniglichen Tugenden wenig ſeines gleichen ge
habt. Ubrigens hat ein Miniſter, ſo viel

an

zu haben, (denn die erſte hatte, wie ichon er
wehnt, der Sully zerriſſen) er ihr nicht allein
2000o. Reichsthlr. baar Geld zahlen laſſen, ſon—
dern ihr auch einen Marlehalls-Stab vor ihren
Vater verſprechen muſſen, welcher doch niemahls
im Kriege gedienet hatte. Andertr Ausſchwtif—
tungen dieſes Konigs gegen ſeine Maitrellen zu ge—
ſchweigen. Es iſt An. 1664. zu Leyden rin tlein
Traetatgen in s8vo. unter dem Antnl: AHuſtoire
des Amours de Henri IV. herausgerkommen, wor—
innen vicle Particularia von dieſer Sache ſich fin—
den.

(a) Man ſagt, daß, wie der König des Morgens
aus dem Schlaff-Gemach dieſer Marquiſe gekom—
men, und dem SVLLy das Geld zehlen ſehen,
tr zu ihm geſagt haben ſoll: Ventre ſamnt gris; voi-
la une couchée, aqui couie bien cher. Tanti pœni-

tere non emo, jagtt DEMOSTHENSEs, als ihm dit
Lalis vor eine Nacht 1oooo. Drachmas abforderte.
Glucklicher aber iſt der ARISTIPPUS bth dieier Lals
geweſen; Denn ſelbiger rühmte ſich: Multum in-
ter ſe cæteros Laidis Amatores intereſſe, quodt
ipſe haberet Laidem, alii vero a Laide haberentur.
Vielleicht aber iſt dieſes eine Philoſophiſcht Gaſco-
nade.

Der Aurot der ſogrnannten Lettres Juives gilit
T. IV. Littr. 117 HENRICH IV. das præ vor al
len andern Helden alter und neuerer Zeiten, de—

ren etlicht er auch daſelbſt anfuhret, und derſil—
ben Portrait entwirfft. Von dieſem Konigt ſchrei bt
er dann v. 339. folgenbes: Henri IV. n'a eu quo
aus foibliſſus pardonnnblis a  humnniti. Hi vatis-

gruer
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an ihm iſt, dahin zu ſehen, wie er ſeinem Herrn
die Wahrheiten, die er ihm zu ſagen hat, mit
guter Manier beybringe, und, wie Lolie in der
Comœdie Amphitryon ſagt, Javoir dorer les pil-
lules. Gleichwie aber dieſe Gabe nicht allen
gegeben; alſo muſte auch ein Souverain gegen
ſeine Miuiſtres nicht ſogleich mit Blitz und Don
ner daher fahren; zumahlen, wann er verſichert,
daß ſolch unangenehmer Vortrag nicht aus ir
gend einerley Neben-Abſicht, ſondern aus ei—
nem wahren aufrichtigen, und zu ſeines Herrn
Wohlfahrt abzielendem Eifer, hervorgefloſſen.
IJch mercke bey dieſem Articul ferner an, daß
vorbeſagter Comte de BRIENNE noch in einem
Punct, betreffend die Arretirung des Printzen

von

quit ſes Ennemis; dis quiils furent ſoumis, il
oublia genereuſement leur offenſe. Il conquit Lui-miè-

me ſon Royaume, ne ſit la Guerre, que pour avoir
un bien, qui Lui appartenoit legitimement, ou pour
repouſſer des Ennemis, qui venoient Lattaquer chis
Lui, fomenter des troubles des diviſions. II
fut le Pere de ſon Peuple. La Veuve d Orphelin
trouvérent toiqours un aſile au pied de ſon trone. Il
aima les Femmes, ſans tomber dans les exctes de Touis

XIV. U fut enfin ſi bon ſi parfait, que, ſi lhon
etoit dans le temps, ohb  Idololatrie plagoit les illuſtres
Souverams au rang des Dieux, je crois, qulil fau-
Aroit, que le Dieu de nos Peres me donna une gract
victorieuſe, pour mempécher d allir dans le Temple de

J Henri IV. brulter de b encens ſur ſes Autelr. Und in
dem igten Briecfe des Vten Tomi nennet eben
dieſer Autor denſelben: Amour du Genre Hu-
mauin, le Modelle does Souverains. Monarque verita-
blement ne pour le bonheur dis Peuples.

—6ö6
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von CONDE, von dem Herrn le VASSER
differire. Jener erzehlet ſolches in ſeinen
Memoires T. J. p. y2. folgender Geſtalt: Als
der Printz anno 1616. im Louvre arrétirt wor
den, habe er den damahls aegenwartig gewe
ſenen Herrn von RONAN gefraget, ob er das
litte, daß man ihm in ſeiner Gegenwart Ge—
walt anthate? worauf aber derſelbe mit nichts
anders geantwortet, als daß er den Kopff han
gen laſſen. Der Herr le VassSEUR hergegen
ſagt in ſeiner Hiſtoire de LOUIS XIII. der
Printz habe dieſe Worte zu dem Herrn du
VAIR, damahligem Groß-Siegel-Bewahrer,
geſprochen. Jch glaube aber hierinnen dem
erſteren mehr, als dem letzteren. Denn der
Comte de BRIENNE war beſtandig bey Hof,
mithin teſtis oculatus von dieſer Sache, und
iſt ubrigens leicht zu glauben, daß der Printz
von CoNDE von dem Herrn von ROHAN,
als einem Soldaten, eher Beyſtand verhoffen
konnen, als von dem du VAlR, welcher ein
Miniſter war.

IX.
Verlohrne Manuſcripta.

iſt wohl zu bedauren, daß, wann ge
 lehrte Leute einige Schrinten hinterlaſ

gar unverantwortlicher Weiſe muſſen verlohren
ſen, dieſelbe nach ihrem Tode zuweilen

gehen. Zu Uplal lebte zu den Zeiten CARL des

Erſter Theil. J5 xiten
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LXlten Konigs in Schweden, ein Profetlor, Na
mens LAURENTIVUS NORMANN. Dieſer
hatte, als ein in der Griechiſchen Sprache ſehr
erfahrner Mann, uber die zo. Jahr an einem
Gloſfario Græco gearbeitet, und zu dem Ende
auch, als er bereits Profellor war, auf Erlaub
niß des Konigs, verſchiedene Reiſen in Teutſch
land, Holland, Engelland und Franckreich ge—
than, um ſich mit andern Gelehrten daruber
zu beſprechen, und ſein Werck deſto pollkonime
ner zu machen. Sein ungerathener Sohn
aber ließ ſich zum Soldaten werben, nahm die—
ſes ſeines Vaters Manulcript nebſt vielen an
dern Papieren mit ſich in das Corps de Garde,
und machte Fidibus daraus.

So berichten auch die Menagiana Tom. J.
p. 2. edit. tertiæ 1715. daß eine Nichte von
dem beruhmten PEIRESCIO ein gantz Cabinet
voll von ihres Oncle Briefen und Papieren ge—
habt, womit ſie das Feuer im Camin angezun—
det, worunter ſonderlich des SALMasn ſeine
Lateiniſche und Frantzoſiſche Briefe an den
PEIRESCIUM geweſen, die voller Gelehrſam
keit geſteckt haben, als welches man aus de
nen wenigen ubergebliebenen, ſo 1656. ClE-

MEN-

»Er ward kurtz vor ſeinem Todt noch zum Biſchoff
von Gotheburg ernennet; kam aber nicht dahin
ſondern ſtarb zu Upſal.

 Denn alles, was SALMaAsiUs ſchrieb war von
ausbundiger Gelehrſamktit. Gr war einer mit
pon den boitemis Eruditionis.
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—„Ó— —Ö—MENTIUS heraus gegeben zur Gnuge ſchlieſ—
ſen kan. Mit des AUBEKII ſeiner  iſtorie

1von Autun in Burgundien gienas faſt nicht beſ—
ſer; dann kaum hatte man dieſe!be angefangen
zu drucken, ſo ſtarb der Autor, und da wurden
die bereits gedruckte Blatter hin und wieder
zerſtreuet, ſo daß nur ein eintziges Lewyplar zu
Autun gefunden worden, welches der beruhmte
Benedictiner-Monch zu Paris in Ab

brer ter vonSt. Germain des Pres BEPNHA

2 RL vonMONTFAUCON, bekommen, wie er ſolches
in Antiquit. explanatione S

coematibus lilu-ſtrat. T. UII. P. J. fol. jo. euit. ſecundeæ ſelbſten
berichtet.

Man ſagt, des Ertz-Biſchoffs zu Armach
in Jrrland, NENRiCi UsSERII, Frau habe
alle ſeine gegen den Cardinal BELLARMIN
geſchriebene Concepte von dernſelben heraus—

gepreſet, und ins Feuer geworffen, vorgebend—
es ware zwiſchen einem Manne, der Frau,
Kinder und haußliche Geſchaffte hatte, und ei
nem, der ſolche nicht hatte, und ſich uber dem
auf der Welt um nichts bekummern durffte,
ein machtig groſſer Untericheid, ſo daß ſolchem
nach die Partie zwiſchen ihrem Manne und dem
BELILARMINO. Streit-Schrifften mit einander
zu wechſeln, nicht gleich ware. cont. BAYI. E
Dici. Hiſtor. Crit. Art. Uſſerius pag. 2999. und
pag. 2158.

K a2 x.
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X.

Was vor Briefſchafften und Pa
piere aufzubehalten.

SJe an jemand geſchriebene Briefe und
71 Papiere verwahrlich aufzubehalten, hal

a auch ſehr ſchadlich. Viele29 te ich in gewiſſer Maſſe gut zu ſehn, an

Sachen werden nach eines Abſterben offenbar,
die man wunſchen mochte, daß ſie niemahls ans
Tages-Licht gekommen waren. Dajqu iſt das
Feuer gut; das verzehrts, und ſagt nichts wie—
der nach. Jm Gegentheil iſt das auch nicht zu
billigen, daß man ohne Unterſcheid alle Briefe
und Papiere ins Feuer wirfft, weil darunter
noch vieles ſeyn kan, welches man nachgehends
vergebens wieder zu ſehen und zu leſen wun
ſchet. Jch halte demnach dafur, daß man die
Bonus dies-Briefe, als da ſind NeuJahrs
Complimente, Gratulationen, Condolencen,
(ich nehme hievon diejenige aus, die an groſſe
Herren geſchrieben werden, als welche mandes
Ceremoniels und der Courtoiſie wegen gemei
niglich gerne zu verwahren pnegt,) LiebesBrie
fe, billets doux, Familien-GSachen, oder ſonſt
andere Briefe, die eben nichts ſonderlichs be
deuten, zerreiſſet und verbrennet, weil ſonſten die
ſelbe viel Platz wegnehmen, und man her
nachmahls unter einer ſolchen Menge die no
thigſte Briefſchafften zuweilen nicht wieder fin
den kan.

Die
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Die ubrigen aber, die zu eines honneur gerei—
chen, die gelehrte Sachen in ſich faſſen, die
wichtige und merckwurdige Dinge betreffen, o
der auch unſere eigene Domeſtic- Affairen ange
hen, und dergleichen, ſind allerdings werth, daß
man ſie verwahre.

Was Miniſtres gecronter und durchlauchtiger
Haupter betrifft, ſo heben dieſelbe die, ihrer Ge—

ichaffte und offentlicher Handlungen halber ge
fuhrte Correſpondencen, gar ſorgtaltig auf, weil
ſie ſich in ihrem Miniſterio dadurch zuweilen le—
gitimiren muſſen. Niemals iſt ein Miniſtre ſo
arbeitſam und ſo eigen hiermnen geweſen, als
der Cardinal von GRANVELLA, als welcher al—
le an ihn eingelauffene Briene, nicht ſowohl die,
ſo Staats-Atkairen betronen, als auch ſo garÂ8

diejenige, ſo ihm ſeine Neveux, als damalige
junge Studenten zu Loven, auf Lateiniſch haben
zuſchreiben muſſen, gar ſorgfaltig beygeleget
hat.  Der Herr Graff von DIONA, Gene-

KF 3 ral-
GEs ſtarb dieſer Cadinal zu Madrit 1586. und hinter

ließ in ſeinem Hauſe zu Biſantz eine unzehliche Veenge

BuffBrie t und Concepte in allerhand Sprachen eigen-
handig gezeichnet und unterſtrichen. Dieſer herrliche
Schatz ward anfanglich aut den Boben des Hauſes
gebracht, und daſelbſt dem Regen und denen Ratten
preiß gegrben. Nachgehends kamen dir Bebiente
und die Kinder in der Nachbarſchafft, und nah—
men davon, was ſie wolten. Endlich verkauffte ei—
ner vvn ſeinen Hauß-Hoffmeiſtern gar eine par—
they davon an die Gewurtz-Kramer, bis daß JV-
Lius crnirrier, Abt von Balernr und Parle—

ments



86 v off God ckernun tige e an en
ral Lieutenant und Præſident des Koniglich—

J Schwediſchen Tribunals zu Wißmar, von Anno
1720. und folgenden Jahren, hatte nicht nur
ein eigenes Buch in Folio, worinnen er ſeine
Concepte durch ſeine Scribenten abcopüren ließ
ſondern ließ auch von Jahren zu Jahren die an
ihn abgelaſſene Brieffe ordentlich, von Monat

zu Monat, zuſammen leſen, und in einen Band
binden. Jch habe davon viele Tomos ſelbſten
geſehen. Der Herr du MAVY, Parlements
Rath zu Dyon, der in humanioribus und in derp Lateiniſchen Poëlie zu unſern Zeiten wenig ſeines

gleichen gehabt, hat, nach dem Zeugniß des
Herrn de la MoNNOYE, ſowohl BVrieffe
als auch andere Sachen, die er gemacht, bis auf
die geringſte Kleinigkeit aufbehalten. Wie
Kauff- und HandelsLeute von Jahren zu Jah
ren ihre Correſpondencen richtig fuhren, und
ſolche in gewiſſe Tomos eintheilen, ſolches kan
man unter andern in denen Contoirs vornehmer
Banquuiers ſonderlich wahrnehmen.

uot

XI.

ments, Rath zu Biſantz, wie auch bolsor, Abt
zu St. Vincentz in gedachtem Biſantz, das ubri—
ge noch zuſammen ſammleten, und vom Untergang
erretteten, ſo daß dieſer letztere doch noch 10. ziem
liche Bande in Fol. davon zuſammen actoracht hat,
wie ſolches die MAenagiana T. J. p. 4. btrichttn.

u Miunagiana T. II. p. io4.
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XI

Defenſion des ſeeligen Herrn von
Leibnitz in puncto Religionis.

Je KRenommee des ſeel. Herrn von LEIB-
1NITZ iſt bey der gelehrten Welt mehr

S

Wiſſenſchafften erfahren; ſonderlich aber hat erals zu wohl gegrundet. Er war in allen

in der Philoſophie, Matheli, und der Hiſtorie
wenige ſeines gleichen gehabt. Man be—

F4 ſchul
»Er hat ſich in ſeinen jungen Jahren nicht Leibnitz,

ſondern, gleichwir auch ſeine Vor-Eltern gethan,
Leibnutz geſchriceben; und in den Frantzoſiſchen
Brieffen unterſchrieb er ſich LERIBNIZ ohne T. in
den Lateiniſchen aber LulzNIrrIVS.

»GEs wird meinem Leſer verhoffentlich nicht zuwider
ſeyn, wann ich einige Urtheile der Gelthrten von
dieſem Manne hieſelbſten anfuhre. RVARDUS
ab ANDALA, Profellor zu Franecker in Frießland,
ſchreibt in ſeiner Diſſertation de Vnione aninmiæ
corporis phynea, neutiquam metaphyſica, von ihm al—
ſo: Fuit Viro ingenium ſummum, ſed luxurians,
judicium mediocre, ſed ſcepticum ac in multis fal-
lax; teligio niſi nulla, ſane dubia. Der Herr Pio-
felſor's GRAVESAND zu Leyden raitonvirtt alſo
von ihm in den Leipziger gelehrten Zeitungen vom
26. Febr. 1725. P. 161. Herr 1EIBNITZ ſey ohnr
Wiederſprechen ein groſſer Geometia, aber ein
ſchlechter Phyncus, und ein noch ſchlimmerer Me-
tanhyſicus, auch dabry im hochſten Grad Chime-riſch geweſen. Ein ungenannter AUron einer
Schrifft, die den Titul fuühret: Die mit ihr ſelbſt

ſtrel
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ſchuldiget ihn aber, daß er in puncto Religionis

eben

ſtrtitende Narynnis der Weltweiſen; giebt mit
CARTESIO vor, daß ein groſſer Mathematicus ſel-
ten zu metaphyſichen Speculationen geſchickt ſth;
und appliciret ſolches auf den ieeligen Herrn von
LENITZ. Das Berniſche Freytags Blatlein,
von 1734. ſagt No. 13. 123. von ihm: Er ſeh
ein groſſer Weltweiſer, und ein mittelmaßiger Dich—
ter geweſen. Jm Gegentheil heben der Herr Hof—
Rath Worir, die Herren BVULFINGER und

J 7HVMuIG, nebſt andern, ihn wegen ſeiner Phi-
loſophie faſt bis an den Himmel, und BayLEnen—
net ihn in ſeinem Dictionauire Niſtorique Critique
Art. Korarius p. m. 2606. rinen von den groſten
Geiſtern in karopa. Wann ich von dieſem Mann

t mein unvorgreiffliches Urtheil faleen ſolte, ſo wur
J

de ich ſagen: Man konte ihm den Ruhm eines
groſſen Philoſophi, Hiſtorici und Mathematici nicht
ſtreitig machen, der auch zugleich in den ubrigen
Theilen der Gelehrſamkeit cine gar rare Wiſſen—
ſchafft gehabt. Sonderlich hatte er eine ungr—
meine Beleſenheit. Er wuſte von allen vorkom
menden Dingen ex tempore und mit vieler Gelchr
ſamkeit zu diſeourriren, ſo, daß der letztverſtorbene
Konig in Engelland, GEORG IJ. ihn nur ieine le
bendige Bibliothec zu nennen pflegte. Sein Inge-
nium und Memorie waren unvergleichlich, und be
ſaß er eine lebhaffte EinbildungsKrafft, auch von
den ſchwerſten Sachrn ſich einen leichten Begriff zu
machen. Et war mcehr oen Auswartigen, als beh
uns hier in Teutſchland, beruhmt; mithin nicht ſo
angeſehen, wit ers wohl verdienet hatte; und mag
demnach der Herr KER von KERSLAND wohl in
etwas Urſach gehabt haben in ſeinen Menvires T. J.

137. von ſeiner Begrabniß zu ſchreiben: Ce qui
m' affugen encore ſenſiblement, ce fut le peu d hon-

acur,
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eben nicht allzu orrhodox geweſen, ſo gar, daß

F5 manneur que les Hanovriens lui rendirent apres ſa mort;
car il fur enterré plutot comme un voleur de grani
chemin, que comme un honime, qitt avoit itt l or-

nement de ſa Patrie. Und der AUTOR des Let.-
tres Juives, nachdem er den Preiß der loeſie, oc-
gaſione des Herrn BROCKES denen Teutſchen vor
den Frantzoſen nicht eingeſtehen will, ſchreibt 7. 17.
Letir. 1og. J. 184. alſo: Jch geſtatte denen Teut—
ſchen nicht denſelben Rang in der Poëlie, wir im
Jure Publico und der Philoſophie. Eine jede Na-
tion hat ihre abſonderliche Gaben. Le Ciel ſeroit peu
iuſte, ſi apres avoir donné PUFFNDORFF IEIB
NIIZZ aux Allemands, il eut encore fuit naitre MO-
LIERE c& BOILEACI barmi u  r

uvty ubrr muß ich auch diers ge—ſtehen, daß er in ſeinem auſſerlichen Umganq unb
übriger Aufführung eben nicht allemal viel Brur—
theilungs-Krafft ſehen laſſen. Minuebat ſæpe præ-
ſentia famam. Man will ſagen, er ſey auf die letzt
beym Konig nicht mehr ſo wohl angeſchrieben gewe
ſen, als zuvor, und das zwar aus der Urſach, wril er
einsmals ohne Erlaubniß nach Wien gegangen, und
über anderthalb Jahr auſſen geblieben, ſo daß der
Konig zu Hannobrr, wie cinsmals daſelbſt ein
Hüundgen, welches verlohren gangen, ausgetroni—
melt worden, halb in Schertz, halb in Ernſt geſagt
haben ſoll? Jch munß maklen nitton uronrer —4

»oer  ſeefarrtj tu o jqhoenecker mag. Der Konig wuſte wohl, wo er war;
allein dieſer Monarch ſtund eben damals nicht all—
zuwohl mit hent Nuonoriſclian ba

man
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man auch zu Hannover nur geſagt, LEIBNITZ

ſey
2

man noch billig die Aſche dieſes ſo groſſen Man—
nes, dergleichen kaum ein gantzes Seculum hervor
bringet. Das weiß ich nicht, wo dtr aAaUTOR des

J

Recueil de Literature, de Philoſophie ad Hiſtoire
welches 17z0. zu Amſterdam in 8. gtdruckt wor—
den, 7. 154. dieſt Parrirularite her haben muß, wenn
er alſo von thm ſchreibtt: Mr. LEIBNIIZ a eu un

19 baàtard dans Ja jeuneſſe, dont il ſe ſervoit pour le ſer-
vire il avoit beaucoup do conſiance en lui. Mr. Kirch.
quu l'a ſouvent vit, a obſervé, qu'il lui reſſembloit.

l Il appellott Guillaume Dinniger. Gs iſt nicht glaub-
lich, daß dieſes ſich alſo verhalte, vermuthlich
haben es ſcine Neider erſonnen, wenigſtens habt
zu Hannover nichts davon gehortt. Dieſes mag
auch vorbeſagten au TOREM ber Leltres furves ver
leitet haben, daß er T. 1. Letir. 105. pag. 135.

J ebtn dirſelbt Panticularitt von dem Herrn Lelß.-
NITZ berichtet, jedoch mit dieſem Unterſcheid, daß
er ſagt: LEIBNITZ habt ſich dieſes DINNIGERS,
als eines Secretarii, bedirnet. Die Glolſle aber, dit
ietztbemeldtera  roR wegen dieſes DIdiGeERs ſo
wohl,als auch wegen des CaRTESIIunehelicherToch—
ter hinzu thut, iſt. curiös: Ie ne ſuis point ſcandaliſe-
ſchretibtt tr, lorſque je vois los plus grands hommes
ſuiets à de legeres foibliſſu. Il eaſt naturel, puisqu'il
ſont hommes, qu'ils eprouvent tout ce, qui apartient à
la Humanite. Ie reſpecte même le fruit la ſuiti
de leurs foibleſſs. Un Batard de LEIBNIIZ,  il
eut reſſemble à ſon Pere, m' eut ett plus eher, que le
ſils legitime d'un Prince Allemand, qui n'auroit iu
æautre merite que telui d dtre iſſu d' un grand Seigneur.

Weil Herr LEiBNITZ durchgehends mit Damen und
Frauenzimmer ſehr freundlich und geſprachig um—
gegangen, auch darum in allen Geſellſchafften von
denſelben geſuchet und eltimiret worden, ſo haben
einige ſolches ohne den geriugſten Grund auf Cour-
teſie druten wollen.

ueuiui
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ſey ſo viel als glaube nichts. Es wird dieſe
Meynung auch unter andern dadurch beſtarcket,
daß man ihn uber Leſung der Argenis des BAR-
CLaII in ſeinem Bette todt gefunden. Jch
weiß aber nicht, ob man dem ehrlichen Mann
in dieſem Stuck nicht Unrecht thue. Jch will
iwar nicht gantzlich in Abrede ſeyn, daß er nicht
in der Theologie ein und andere Meynungen
mag gehabt haben, die man eben nicht wohl hat
konnen oder auch wollen paſſiren laſſen. Daraus
aber folget noch nicht: Ergo glaubt er nichts;
Ergo iſt er ein Acheiſt. Jeh getraue mir nur aus
zwo Stellen ſeiner Schrifften, deren er ſonſt ver
ſchiedene hin und wieder hat, das Gegentheil zu

erwei
»Dieſes hat zuerſt der Paſtor EEINEMANN zu Han—

nover zum Schumpff des ſetl. Mannes aufaebracht,
weil ſie in den Puncten der Keligion eben miht
allemal mit einander ubertin kamen.

»Er hat dieſes Buch vor andern ſonderlich werth ge—
halten, und ſich offt an deſſen Leſung breluſtiget.
Es ſind aber auch noch andere groſſe Leute mehr in
der Welt geweſen, die ſolches gantz ungemein elti-
miret, wie zum Erempel der Caidinal de RICIE.-
LIEU, der Graff von LNDSCHIOELD, Konial.
Schwediſcher Fenator zu den Zeiten CARLS des
xi. ein Herr von vieler Gelehrſamkeit, und andere.
Der C. G. de PERCEL ſagt in ſeiner Bibliothequs
des Romans T. II. p. 271. occalione bes Caidinals da
RICHELIEV: neſeai? il faiſoit bien; car aujourd-
hui, il (TArgenis) eſt tort peu eſtimé. Dir gelehrte Hi
ſtorie entdecket verichirdene, welche an gewiſſen
vuchern ein ſonderlich attachement gehabt haben,
wovon ich hiernachſt in einer beſondern Anmerckung
handeln werde.
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erweiſen, und zu behaupten, daß ſeine Gedan—
cken von der Keligion und derſelben Geheim—
niſſen nicht zu verbeſſern geweſen. Die erſte
Pallage leſe ich in ſeinen Anmerckungen uber ein
Buch eines Anti-Trinitarii in Engelland, welche
in dem Otio Hanoverano, oder Miſcellaneis Leib-
nitianis, à JOACH. PRIDERICO FELLERO,
Saxo-l/inarienſi Secretario Ao. 1718. Lipſiæ editis
p. io. zu finden, und folgender maſſen abgefaſ—
ſet iſt. „Man kan, ſchreibt der ſeel. Mann, da
„mit zufrieden ſeyn, wenn man ſagt: daß wir
„keinen andern, als einen einigen allmachtigen
„GOtt, erkennen und anbeten, und daß in die—
„ſem einen Gottlichen Weſen drey Perſonen
„ſeyn, der Vater, das Wort und der Heil.
„Geiſt; daß dieſe drey Perſonen ſolche Relation
„gegen einander haben, daß der Vater das
„brincipium der beyden andern; daß die ewige
„Hervorbringung des Sohns vom Vater, in
„der Schrifft die Zeugung, und die des heiligen
„Geiſtes vom Vater und Sohn, der Ausgang
„oder Proceſſio genennet werde; aber daß ihre
„auſſerliche Handlung ihnen dreyen gemein ſey,
„ausgenommen das Werck der Menſchwerdung
„wmit allem, was davon devendiret, als welches
„dem Sohn, und das Werck der Heiligung,
„als welches dem heiligen Geiſt auf eine beſon

„dere Art eigen iſt.
Die zweyte Stelle leſje ich von ihm in einem

VBrieffe an einen gewinen Engellander, da er
ſchreibet: „Gleichwie der End;weck von JEſu
„Chriſto geweſen, die Menſchen zu GOtt zu

fuh
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„fuhren; Alſo iſt das vornehmſte, ſich an die—
„ſen wichtigen Punct zu halten, ob man gleich
„nicht in den ubrigen hiſtoriſchen und gelehrten
„AMaterien ſolte unterrichtet ſeyn. Und es iſt
„mehr als zu wahr, daß die, ſo groſſe Ge
„lehrſamkeit beſitzen, nicht allemal von dem
„wahrhafftigen Licht erleuchtet ſind; ja es ſind
„wenige, die da wiſſen, was dieſes vor ein Licht
„ſey.

Was kan wohl von einem vollkommenen
Gottes-Gelehrten vortrefflichers geſagt werden?
zu geſchweigen ſeine Confeſſionem Naturæ contra

Atheos, welche in des IHEOPHIILI SPIZELII
Buch wider die Altbeiſten befindlich iſt; Seine
Principes de la Nature de la Grace fondtes en
raiſon, ſo er 1714. zu Wien geſchrieben; Die
Vertheidigung der heiligen Dreyeinigkeit wi
der den bekannten Socinianer VVISSOVATIM
in Litthauen; Die Brieffe an PELISSON we-—
gen der Tolerantz in der Keligion; Die An
merckungen uber eine Schrifft des BUR-
NETS von der GnadenWahl und dem heili
genachtmahl, u. ſ.w. Man conferire auch hie
vey ſeinen Verſuch von der Theodicee,“ oder Be

trach

Uberhaupt mag dieſe Teeodieee nur als eine Beluſti—

gung des Gemuths des Herrn von LEIBNITZ aui
geſenen werben, als wodurch er vorbrſagten bavæ
aleichſam confus machen wollen. Mürr, ſchreibt
der irel. Mann ſelbſten Ao. 1716. an den Herrn
Cantzler PFAFFEN zu Tubingen, neminem hacte-
nue tuitle, qui  luſum huna meum ſanſerit: Neque

oirien
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trachtung der Gutigkeit GOttes, der
Lreyheit des Menſchen, und des Urſprungs
des Boſen; wiewohl ich nicht laugne, daß
n.cht ein und andere Meynungen darinnen be—
findtich ſeyn ſolten, die eben von allen nicht ap—

probiret werden wollen. Wenigſtens ſtoſſen
dieſelbe, meines Erachtens, den Grund des
Glaubens nicht um, oder machen den Auto—

9 rem ſogleich zum Atheiſten. Die, von ihm
ſo

enim Philoſophorum eſt, rem ſerio ſemper agere,
qui in fingendis hyporheſibus ingenii ſui vires ex-
periuntur. Der Herr de NEVFVIIIE will zwar
in dem Leben des ſeel. LEIbBNITZ, wrlches er
ſeiner Edition dieſer Theodicée von 1738. in 8vo.
Amſt. vorgeietzt, p. 122. vorgeben: Es ſey
wahrſchrinlich, daß der Herr bFArt etliche ironi-
ſche Briefe, die der Herr LEIENIZ in dieſer Sa—
che an ihn geſchrieben, in Ernſt und mit gar zu
groſſer Leichtglaubigkeit ausgedeutet habe. Allein
ich ſehe nicht, aus was Urſachen dieſer Mann in
einer ſo wichtigen Sache, als dieſe iſt, und zwar
kurtz vor ſeinem Ende, in einem ſo hohen Alter/hin

f als dencken ſollen. Uberdem ſind die Worter:
I luſus ingenii, fingere &c. gar zu flar, als daß man

ohne Noth ihnen tinen andern Veritandb, als den
ſit natürlicher Weiſe haben, andichten ſolte.
Er ſetzte ſolches denen von Mt. BAvLk hin und

j

J

wieder in ſeinem Dictionaire und ſonſt vorgetra—
genen Zweiffeln von der gottlichen Procidene ent—

gegen. Der gelehrte Theolorus, TURRETIN,
zu Genff approbirt dieſes Werck det LEIBNIT int ſeinen Poſitienibus Theologiein, und cGorTrLiEb

lxmMir roL-
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ſogenannte Harmonia præſtabilita, oder beſon—
dere Meynung von der vorher verordneten Uber
einſtunmmung zwiſchen dem Leibe und der Seele
des Menſchen laufft mehr in die Philoſophie als
Theologie hinein, und haben ſolche nach ſeinem
Tode jonderlich die beyden beruhmten Proteſ-
ſores und Mathematici, Herr VVOLFF und
vorerwehnter Herr BUlFINGER acdopiirt,
und gegen viele von andern Gelehrten ihnen

entge

STOLIE. Profeſſ. Moral. zu Jena, ſagt in ſeiner
Hiſtorie der Gelahrtheit P. Il. C. III. 5. 29. not.
er wiſſe kein Buch, worinnen ſo abſtruſe und
metaphyſiſche Dinge enthalten, und das doch da—
bep ſo anmuthig und deutlich abgefafßt warr, als
eben dieſer Verſuch einer Theodiece. Und weil
nach der Zeit die Lehre des Herrn Leibnitzens de
Origine Mali von verſchiedenen Gelehrten ange—
fochten worden, ſo hat ſelbige unter andern der
vormahlige Profeſſor Philoſophiæ zu Tubingen,
Herr BULFINGER, in einer Commentatione Philoſo-
khicea de origine permiſſione mali, pracipue mora-
lir, vertheidigt, und die ihm gemachtt Ditficul-
taten zu heben geſucht.
Er war vor dieſem Mathematum Profeſſor zu Hal—
le; muſte ſich aber wegen einiger bekannten Strri—
tigkriten in aller Eil von dannen hinweg beaeben;
worauf er aber ſobald dergleichen Profeſſion zu
Warburg, nebſt einem Regierungs, Raths-Chara-
ſer, von Hrſſen-Cafſel wieder erhalten.
Dieſer lebte einige Jahre zu Petersburg, als wo—

hin ihn die letztverſlorbene Czaarin, als Proleſ-
ſor in der von ihr nruerrichteten Academie. det
Wiſſenſchafften, von Tubingen aus beruffen hat—
tt. Er iſt aber ſeit etlichen Jahren wirder im

Wur
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entgegen geſetzte Schrifften zu vertheidigen*

ſich

Wurtembergiſchen, und von dem letztverſtor
benen Hertzog zum Geheimen Rath ernen—
net worden. Beſny letzterer Veranderung aber
hat man ihm die Charge eines Directors von dem
Evangeliſchrn Conliſtorio dazu gegeben.
Jener in ſeinen vernunfftigen Gedancken von
GSOtt, der Welt, und der Scele des Menſchen;
imgleichen im Tiactat de Differentia nexus rerum
ſapientis faralis neceſſitatis; dieſer aber in ſei—
nem Tractat de Harmonia animi corporis huma-
ni maxime præſtabiliti. Gegen Herrn WoLr-
FEN hat ſonderlich geſchrieben D. LaNGE zu Hal—
le in ſeiner ſogenannten Entdeckung der falſchen
und ſchadlichen bhiloſophie in dem Wolfianiſchen
Syſtemate von GOtt, der Welt und dem Men—
ſchen; wie nicht weniger noch neulich der bekann—

tt DIPPEL, oder CHRISTIANUS DEMOCRI-
76os in einer Schrifft unter dieſem ungeheuren
Titul: Analyſis Harmonici Hyper Metaphyſico-
Logico Mathematica, das iſt, Chymiſcher Verſuch
zu diſtillen, per deſcenſum, per aſſenſum per
latus, und in ihr Sal, Sulphur und Mercurium zu
reſolviren dit 3. Harmoniichtn Syſtemata der heu
tigen Philoſophie, nemlich des Carteſii, Spinoza
und Leibnitzens aus welchem ſo wohl die Bau—
ren, als die allerſubtilſten Ontologi und Mathe-
matiei, ſo ſie wollen, erkennen konnen, wo ſie zu
Hauſe ſind; wrlches gewißlich nichts geringes iſt.
In aller Freyheit, und nicht gezwungen, heraus—
dewickelt und wiederum gehorig zuſammen gerollt

durch Chriſtianum Democritum, Theologum, Me-
dicum, Juridicum, Mathematicum, Logicum.
Metaphyſicum Ontologum ver ignem, Leipzig
1725. 4. Meines wenigen Erachtens gehen die

Ver
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ſich angelegen ſeyn laſſen; welchen dann noch
hinzuzufugen HERMANN. THUMMIC, HAN-
SCHIUS; Und gewiß, wer dergleichen Lenti—
mens von der Keligion und den Glaubens-Ge—
heimniſſen hat, wie der Herr LEIBNIIZ in ſei—
nen an die Gelehrte ſeiner Zeit, und ſonder—
lich an den Abt FABRICIUM zu Konigslutter,
geſchriebenen Briefen, welche der hProtetl. KOR-
THOLT zu Leipzig neulicher Zeit herausgege—
ben, hin und wieder bezeuget, den kan manbey
weitem nicht in die Rolle der Atheiſten mit ſe—
tzen. Daß man zu Hannover gleichſam als
im Sprichwort geſagt: Leibnitz glaube
nichts, ſolches will nichts beweiſen. Der—
gleichen Sobriquers ſind andern Leuten mehr un—
ſchuldiger Weiſe beygelegt worden, und wann
er ig etwas zu blamiren, ſo iſts dieſes, daß er
den auſſerlichen Gottesdienſt verabſaumet.
Auch zeigt das nicht ſogleich eine Atheiſterey an,

G daß
Vertheidiger des Herrn LEIBNITZ in Explici-
rung ſeiner Rypotheſum ttwas ju weit, wie et—
wan vormahls die Schuler des EpiCURI durch
ungleiche Ausdeutung ſeiner Lehren ſich und ih—
rem Lehrmeiſter cine unausloſchliche Blame zuwe—
at gebracht. Nach demjenigen, was der Herr
Lii.iENTHAL in ſeinem Tractat pon den Geſchich
ten der erſten Eltern im Stande der Unſchuld C.
AlI. J. 6. p. m. 524. gleichſam als in einem kur—
tzen Begriff von dieſer Harmonia piæſtabilira vor
geſtellet, ſeht ich nicht, daß der ſeel. Mann ſo
gar ubel ſolte philoſophiret haben.

Erſter Cheil.
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daß man ihn uber der Leſung eines weltlichen
Buchs todt angetroffen.“ Wie leicht kan

4
einer

J

J Der Furſtlich-Walbeckiſche Hoff-Rath und Leib—
Medicus, Herr D. SElp, hat mir erzehlet, daß er
deſſelben Abends, als er verſchieden, kurtz vor
ſeinem Ende noch zu ihm gekommen, nicht zwar
in Qualitat eines Mediei, ſondern, als der ſich
ſonſten mit ihm uber etwas beſprechen wollen, wir
er daun unt dem ſeel. Manne beſonders bekannt
geweſen, und ſonberlich inm Sommer 1716. da
er in Janio nach Pirmont koninen, um dem
Czaar aufzuwarten, auch im Auguſto bey Anwe
ſenhrit Sr. Groß-Brit. Majeſt. ſich allda einge—
funden, viel mit ihm umgegangen. Da ihn nun
derjelbe durch ſcine Porteurs aus der Roden—
Schencke abholen laſſen, und ihn als Medicum
eontuliret, habe er vermerckt, daß LEIBNITZ
ſich nicht zum beſten befande, maſſen der Puls
gar ſchwach gegangen, und ein kalter Schweiß
ihm an den Handen ausgebrochen, er habe ihm
volches zu erkennen gegeben, und ihn erinnert,
ſich vorzuſehen, ſtin Zuſtand ware grfahrlich.
LEIBNITZ aber habe darauf geantwortet: Seine
Hande waren mehrentheils kalt, und wann ihm
etwas zuſtieſſe, hatte er eigene Mittel, die er ar
brauchtt. Herr Hof-Rath SEIp aber habe nichts
deſto weniger, weil er dieſe Mittel bey damahligen
Umſtanden nicht vor zulanglich gehalten, auf er—
haltene Erlaubniß, ihm etwas anders verordnen
wollen; er ware aber kaum in der Apothcecke ge—
weſen, ſo wäre einer von LEIBNITZ ſeinen Be—
dienten ihm nachgekommen, und hätte berichtet,
daß er allewrile verſchirden; ware des Abends
iwiſchen 2. und 10. Uhr geweſen. Er hatte
nicht nur Buchrr, ſondern auch vicle Briefſchaff

ten
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einer unverſehens durch einen Steck- oder
Schlag-Fluß auch mitten unter ſeinen loblich—
ſten Verrichtungen ergriffen, und dahin gerafft
werden? Man hat davon mehr als zu viel
Exempel. Es iſt auch dieſe des BakCLAll Ar-
genis kein ſo gottloſes Buch, als die, ſo es
nicht geleſen, iich wohl einbilden mogen; ſon—
dern ein ſolches, worinnen, nebſt dem unver—
gleichlichen Latein, gar viel ſchone Lehren und
Axiomata Politica anzutreffen; wie dann auch
nicht wohl glaublich, daß der Herr LEIBNITZ,
als ein ſiebentzigjahriger Mann, und Phaolſo-
phus, aus dieſem Buch, als einem Koman, eben
die Liebe werde wollen ſtudiret haben. Ubri—
gens war der ſeel. Mann unverheyrathet,

G 2 hatte
ten auf ſeiner Bett-Decke und auf Stulen um
ſich her liegen gehabt, worunter des BaRCLAII Ar-
genis, dit Hollandiſche kdition in 12. ſich befun—
den.

»*Etywa im g5o. Jahr ſeines Alters hat er ſich einſt
verhryrathen wollen; und als er um die Perſon/
auf welcht er ſeine Abſicht gehabt, werben laſſen,
diene aber ihm zur Antwort gegeben: Sie wol—
le uch darauf bedencken, ſo hat IEIBNITZ wie-,
der geantwortet: Er habe ſich auch ſchon bedacht,
und alſo ward aus der vorgehabten Heyrath nichts.
Sein eintziger Erbe iſt ſeiner Schweſter Sohn,
M. FRIDERICE SIMON LOEFELER, Paſtor zu
Probſtheida, tinem unter dem Leipziger Magillrat
itehenden Dorn, geweſen, welcher 14. biß 16000.
Reichsthlr. goldene und ſilberne Medaillen darun—
ter begriffen, von Hannover mit nach Hauſe ge—
nommen,; der gantze Leibnitziſche Bucher,Vorrath

abrr
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hatte folglich nicht mehr als etliche wenige Be—
diente, welche vielleicht in articulo mortis eben
nicht bey ihm geweſen, oder auch ſein Ende
nicht ſo bald muſſen vermuthet haben. Anno
1730. kam ein auſſerordentliches Geſprach im
Reich der Todten zwiſchen JEIBNIIZ und
BUDDEO, line nomine Autoris loci im-
preſſionis, heraus, worinnen verſchiedene Par-
ticularia von ihm und ſeiner Philoſophie enthal—
ten ſind. Auch hat ihm, als membro honora-
rio der Academie des Sciences zu Paris, derſel
ben Secretaire, der Herr von FONTENELLE.,
in einer derſelben Verſammlung, der Gewohn
heit nach, ſein Eloge abgeleſen, welche in den
Actis dieſer Academie gedruckt ſich befindet.
Sein Leben hat, wie gedacht, Mr.de NEUFVIIL-
LE in Frantzoſiſcher Sprache ſehr ausfuhrlich
beſchrieben; Herr JOACHIM FRIDERICI

FEI.-

aber iſt der Koöniglichen Bibliothec zu Hannover
einvericibet worden. Jch konte noch verſchiedene
beſondere Umſtande ſeines Lebens meinem Leſer
hieſelbſt mittheilen, als z. E. die vertraute gr—
ſchloſſene Geſellſchafft bey der alten verwittibten
Chur-Furſtin, die nur aus itztbtſagter Dame, dem
Hertzog aNTON UIKiCH von Wolffenbuttel,
dem beruhmten Abt MOoLANO und unſerm LEIB-
NIZ beſtanden; imgleichen das von hochbeſagter
Chur-Furſtin zu Hannover vitlleicht auf Angeben
itztgedachter Herren angteſtelltte Banquet nach Art
der alten Romer, und andere dergleichen mehr,
wann nicht der Reſpect, welchen brivar-Leutt
Durchl. Perſonen ſchuldig ſind, mich davon ab
hielte.
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FELLER aber, der zu Hannover viele Jahre
mit ihm umgegangen, hat in dem Supplemento
Vitæ Leibnitianæ, welches ſeinem Otio Hanno-
verano oder Miſcellaneis Leibnitii vorgeſetzt iſt,
ſeinen Caracter einiger maſſen entworffen, wann

er alſo ſchreibt: Vixit in otio literario, cœlebs,
genio ſuo convenienter, ordinate

pragmaticæ vitæ rationi ſe adſtringi haud paſſus
Temporis ætatis maximam partem con-

trivit aut in literis ſcribendis, aut in Mathema—
ticis ſtudiis expoliendis, aut in diverlis Princi-—
pum aulis, vel in loca, ubi artifices machina
arithmeticæ inſudantes magnis impenlſis alebat,
excurrendo, aut vaga ſubita cujuscunque ge-
neris librorum lectione, multa inde excerpta,
Schedulis parvis inſcripta, congerendo, pauca
tamen redigendo in juſtum ordinem. Nimium
vevrnisnοrn, famæ ſtudium magnum il-
lum Virum, tot aliis occupationibus implicatum
tenuit, ut officio Hiſtoriographi fungi non
potuerit,. In conclave, ubi libros ſuos aſ-
ſervabat, non facile quenquam introire ſinebat,
ne quis rimari poſſet, unde profecerit; nam

ipſe me docuerat, ex catalogis libris docto-
rum Virorum ſtudia eorum cognoſci poſſe; ob-
ſervavi tamen, ejus ſupellectilem magna ex par-
te canſtare ex Diſſertationibus, Tractatibus

G 3 libel-Dast iſt auch die Urſach geweſen, warum der Furſtl.
Woltrenbutteliſche Hof nicht ſonderlich mit ihm

imu fricden geweſen, ais welcher ihn doch pro rata,
als einen gemeinſchafftlithen Hiſtoriographum ih

ttt Hauſes, mit beſoldet.
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libellis parvis fugientibus(pieces fugiives) ſum-
mo ſtudio cura conquiſnis, eosque ſecundum
claſſes ſcientiarum tunc fuiſſe diſpolitos, ita ut
libri in folio, in quarta octava forma, ur lo-
quuntur, permiſte iisdem loculis incluſi conſpi—
cerentur. Einen Umſtand von ſeinem Leben,
welchen ſonſt nirgends aufgezeichnet finde, den
aber aus gar guter Hand habe, muß ſchließlich
hier noch erwehnen: Auf ſemer Reiſe in Jtalien
habe er ſich einsmals von Venedig uber die La-
guna auf einer Peotine nach Ravenna bringen laſ
ſen, und wie ſich ein ſolcher Sturm erhoben,
der die Schiffleute faſt kleinmuthig und verzagt
machen wolte, dieſelben auch an LEIBNIIZ et
wan nichts ſonderliches, ihrer Keligion gemaß,
mochten vermerckt haben, und daher glaubten,
es kame dieß Ungewitter ſeinethalben, als eines
Ketzers, uber ſie, hatten ſie unter ſich gemur—
melt, ihn ins Waſſer zu werffen; LEIBNITZ,
der Jtalianiſch verſtanden, und was ſie im Sinn
haben mochten, gemuthmaſſet, habe einen Ro
ſenkrantz hervor gezogen, als wann er.ein Pater
noſter und Ave Maria heten wollen, worauf die
Schiffleute anders Sinnes geworden, und ſich,
einander ins Ohr gebiſpelt: E Chriſtiano, und
ſeh er alſo durch dieß ftratagema. ihren Handen
noch glucklich entgangen.

Anhang zu dieſer Anmerckung.
CGa Eil obangezogener Tractat des Hrn. LILI-

AENTHAbLs von denGeſchichten der er
Vo ſten Eltern imStande derUnſchulduc.

nicht
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nicht in jedermans Handen, ſonderlich aber hier
zu Lande eben nicht allzu bekannt iſt, und ich nicht
weiß, ob man dieſe Philoſophie des Herrn von
LEIBNITTZ irgendwo beſſer, als wie hier in ei—
nem kurtzen Begriff geſchehen, antreffen mochte,
ſo wird mir mein Leſer erlauben, daß ich ſolchen
von Wort zu Woort hieher ſetze. Jetztbeſag—
ter Herr LILIENTHAb ſchreibet alſo: Er (der
Herr LEIBNITZ) ſetzet

1) zum Grunde, daß die gegenwartige Welt,
(ſo den gantzen Zuſammenhang aller Dinge, die
jemals geweſen, noch ſind, und kunfftig ſeyn
werdennin ſich begreifft) die beſte und vollkommen
ſte Welt ſey; weil, wenn noch eine beſſere mog—
lich ware, GOtt eine ſolche Zweiffels ohne wur—
de erſchaffen haben, als der jederzeit das Beſte
macht und herfur bringet. Zum

2) muſſe man ſich dieſe Welt, wie eine Ket—
te, vorſtellen, weil, wie in einer Kette die Glie
der an einander hangen, ſo ſey hie das vergan
gene mit dem gegenwartigen, und das gegen—
wartige mit dem zukunfftigen genau verknupfft,
ünd alſo zwiſchen allen Theilen eine vollkom—
mene Harmonie. Daher, wann das geringſte
in dieſer Welt ſolte geandert werden, wurde zu—
gleich die gantze Welt mit geandert, und nicht ſo
gut mehr, wie vorhin, ſeyn; eben wie eine Ket
te, wenn man ein Glied heraus nimmt, zerriſ
ſen wird, und nicht ſo gantz und vollig bleibet,
als ſie vordem geweien. Weil nun alſo

3) die Vernunfft uns lehret, daß die gegen
wartige Welt die beſte ſey, und demnach der

G 4 Au
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Augenſchein bezeuget, daß ſo viel Boſes darin
nen anzutreffen iſt; ſo ſolget daraus unwieder
treiblich, daß ſolches Boſe zur beſten Welt ge
hore, und dahero von GOtt nicht habe konnen
weagelaſſen noch verhindert werden, weil GOtt
ſonſt wider ſeine Vollkommenheit wurde gehan
delt, und nicht die beſte Welt erſchaffen haben.

4) So ſchwer nun dieſes jetzt zu begreiffen
falle, ſo leicht wurde es ſeyn, wenn wir den Zu
ſammenhanag aller Dinge verſtunden, und das,
was GOtt ſiehet, ſehen mochten; wie nemlich
das Boſe, ſo uns jetzt in die Sinnen fallt, mit
viel tau endfachem Guten verknupfft iey, wel
ches ſich nicht hatte zutragen konnen, wann nicht
das Voſe ware vorhergegangen. Doch laſſe es
ſich aus einigen Gleichnißen zum Theil begreif—
fen: Ein wenig ſaures, ſcharffes, und bitters,
ſo wir gantz allein ungern eſſen wurden, ſchmeckt
uns jetzt, wann es mit andern Speiſen vermiſcht
und gut durchkocht iſt, ſehr angenehm, auch offt
wohl lieblicher, als der ſuſſeſte Zucker. Der dun
ckele Schatten, ſo an und vor ſich nichts lebhaff
tes noch anmuthiges iſt, aiebt auf den Nacht—
Stucken den Farben ein ſchones Anſehen. Selbſt
eine wohl angebrachte Diſſonantz macht, daß die
Mulie beſſer klinget. Und eben alſo durffte nie—
mand es vor ſo gar was ungereimtes nalten,
wenn man ſagt: GOtt habe das Boſe, weil.
es mit anderem Guten unzertrennlich verknupfft.
und vermenget iſt, bey Erſchaffung der Welt
nothwendig dulden muſſen, und nicht gantzlich
davon ausbannen konnen.

5) Wol
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 ———Ó—5) Wolte man endlich einwenden, es ſey des
Boſen, in Anſehung des Guten, eine ſo gar
ungeheure Menge, und Anzahl, ſo diene zur Ant—
wort: Man muſte die Groſſe des Guten und
des Boſen dieſer Welt, nicht bloß nach unſerer
Erden, und denen darauf befindlichen Geſchopf—
fen, abmeſſen. Selbſt die Schrifft lehre ja,
daß GOtt, auſſer den Menſchen, noch mehr
vernunfftige Craturen, hervorgebracht habe,
nemlich die Engel, von welchen die meiſten gut
geblieben, und mit vortrefflichern Eigenſchaff—
ten, als wir Menſchen, begabet waren.

Geſetzt dann, daß der verdammten Engel
und Menſchen noch ſo viel waren, ſo ſey es doch
nicht unglaublich, daß GOtt noch viel mehr Le—
giones guter Engel im Himmel bey ſich habe,
durch deren unzehlbare Menge die Anzahl der
Verdammten weit uberſtiegen wurde. Zu ge—
ſchweigen, daß nach der neueſten Marhematico-
rum Meynung die himmliſche Lufft-Corper nicht
leer, ſondern mit vernunfftigen Creaturen, viel—
leicht eben ſo gut, wie die Erde, beſetzt waren;
da dann folglich nichts im Wege ſtehe zu glau—
ben, daß dieſe unſaglich groſſere Corper tauſend
mal mehr gute Geſchopffe, als unſere kleine Er—
de boſe und gottloſe Menſchen, zu Einwohnern
habe. Wir laſſen es dahin geſtellet ſeyn, ſchlieſ—
ſet der Herr LLIENTHAL, wie weit dieſe tieff—
ſinnige Gedancken des Herrn von LEiBNIIZ
bey denen Theologis Approbation finden werden,
Cſiene die unter des Herrn BUDDEI prælidio
zu Jena Anno 1712. gehaltene Piſſertation de

G Ori-
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Origine Mali; imgleichen Herrn Dr. PFAFFENS
Ao. 1719. gedruckte Diſſertationem Anti- Ralia-
nam, de Origiae Mali, allwo die Hiſtorie dieſer
Comrovers grundlich angefuhret wird) machen
uns auch der daraus, vielleicht zur Ungebuhr, ge

zogenen ublen Folgerungen nicht theilhafftig;
doch geſtehen wir gantz gerne, daß dieſer ge—
lehrte Mann die Gute GOttes gleichwohl
ſehr grunolich wider die von ſpitzfindigen
Menſchen gemachte Vorwurffe gerettet ha
be. Bis hieher der Herr LILIENTHAL.

Man kan hierbey noch conkeriren des Herrn
M. HAuprs Kunſt, leicht, bald und voll
kommen glucklich zu werden; oder, wie der
vollige Titul davon lautet: Die wahre Gluck
ſeligkeit, nebſt beygefugter Kunſt, den be—
ſten und kürrieſten Weg zu des Menſchen
zeitlicher Wohlfahrt zu finden Parte IV. wel
cher den Staats-cHimmel mit allen daran
erſcheinenden politiſchen Geſtirnen und Be
wegungen der Planeten beſchreibet, gedruckt
zu Frauckfurt am Mayn, bey Johann Frie
derich Fleiſcher 1728. in 8. Meulicher Zeit
hat der Herr Dr. AbiCHT zu Wittenberg gegen
dieſe Leibnitziſche Philoſophie Prælectiones de crea-
tione mundi, in quibus quadam Leibnitii alio-
rum opiniones examinantur, in 5. Bogen in 4.
heraus gegeben, welche nach dem Urtheil der
chamburigziſchen Berichte von gelehrten Sa
chen vom 19. Sept. 1730. p. 633. theils ihrer
Furtze und Grundlichkeit halber, theils ihrer
Unpartheylichkeit und Hoflichkeit wegen, geleſen

iu



uber allerhand Materien. 107
zu werden verdienen; wiewohl andere Journali-
ſten dagegen anderer Meynung ſind.

XII.
Von Anagrammatibus.

—G S gehoret keine geringe Geſchicklichkeit
darzu, daß man wiſſe in den Wiſſen—

J treffen. nicht2 ſchafften, die man erlernen will, eine gu—

einerley Gattung; alſo wird auch viel Zeit und
Muhe verlohren, wenn man das hunderte ins
tauſende hinein menget, und alles durch einander
treiben, und auf einmal faſſen will. Einige von
dieſen Wiſſenſchafften ſind nothig und nutzlich;
andere geben dieſen ein beſonderes luſtre, und
endlich ſind einige, welche mehr zu tadeln alszu
loben ſind. Zu der erſten Clalle gehoren die ſo
genannten vier Facultæten, als, die Iheologie,
Jurisprudentz, Medicin und Philoſophie. Die
zweyte begreifft die ſo genannte humaniora und
galante ſtudia in ſich, als da ſind: die Potüie, die
Hiſtoria Literaria, die Wiſſenſchafft der Spra—
chen, u. ſ. w. In der dritten mochte ich die Me—
topoſcopie, Chiromantie, Punctir-Kunſt, Wahr
ſagerey, den Mißbrauch der Lehre von den Gei—
ſtern, und andere dergleichen ſetzen. Elende
Leute ſind es, welche ſich dieſen letzteren brod—
loſen Kunſten eintzig und allein ergeben. Auch
ſind die, ſo nur bloß von galanten und humanio-
ribus ſtudiis Profeſſion machen, nicht allemal die

gluck
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glucklichſte. Dannenhero jungen Leuten aller
dings zu rathen ſtehet, daß ſie ſich eine von obange
fuhrten vier oberen Facultæten auswehlen, und

die—

»Die Jtalianer haben von der Porlie dies Sprichwort:
La Poeſia e povertà van' di concerto,
Elt„ fà ſempre ſtanze, è non hà coperto.

ERASMUS ROTERODAMUS, der groſſe Mann,
der ſich um dit gelehrte Welt ſo ſehr verdient ge—
macht, und faſt in omni Scibili zu ſeiner Zteit ſei—
nes gleichen nicht hatte, ſchreibt an einen ſeiner
guten Freunde irgendswo in ſeinen Brieffen: Vis
ſcire, quemadmodum hic vivat Eraſmus? Vivit, imo
neſcio, an vivat, ſed vivit prorſus miſerrimus, omni
lacrymarum genere confectus, quot inſidiis petitus,
auoties Amicorum perfidia deluſus, quot caſibus ſur-
ſum deorſum jactatus, ſed vivit innocentiſſimus.
At ſcio, me vix harum rerum tibi fidem facturum 3
veterem enim adhuc Eraſmum atque libertatem,
ſi quid eſt ſplendoris, cogita. Verum ſi coram lo-
qui liceret, nihil mihi ſfacilius fuerit, quam id tibi
perſuadere. Quare ſi verum tibi Eraſmi ſimulacrum
fingere voles, finge non ineptum, non commeſſa-
torem, non Amatorem, ſed afflictiſſimum, ſed la-
crymoſum, ſed inviſum ſibi ipſi, cum jam nec vi-
vere libeat, nec mori liceat, denique miſerrimum.
at fortunæ iniquitate, non ſua cuipa miſerrimum
tamen. Ita velint ſuperi has meas ærumnas aut in
melius mutare, aut matura morte finire. Et iſt dir
ſe Paſlage zwar etwas lang, man kan aber den da
maligen ſchlechten Zuſtand des guten ERASMI voll-
kommen daraus erſehen. Von dem JonNaNNE
AURATO, einem vortrefflichen Literatore und Pot.
ten zu den Zeiten Konig CARIS des IX. in Franck
reich, von welchem hald unten ein mehrers, ſchrei
bet BavLx in ſtinem Victionaire Hiſtorique Cri-

tiqus
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dieſelbe tuchtig und aus dem kundament erler—

nen. Das giebt Brod, und die, ſo was recht—
ſchaffenes darinnen gethan haben, bleiben, wann

ihnen

tique Art. Daurat p. m. 10. 11. U donnoit quelque-
fois de grands repas, ce qui avecl ctoile on la fata-
litée de ſa profeſſion pourroit bien ttre la cauſfe de la
pauvretè, ol il ſe trouva redutt. qui lut a donne
place dans la liſte des Savans, qui ſont presque morts de
faim. Der beruhmte CORNEIIIE, von welchem
wir die vortreffliche Frantzöſiſche Tiagodien haben,

antwortete einsmals dem BoILEAU DESPRLAUX.
als derſelbe ihm wegen des glücklichen Succelles ſti—
ner Schauſpiele, und der Ehre, die ihm ſelbige mach—
ten, gratulite: Oui, ſprach er, je Juus faoul de glo-
ire, affame a areent. Und gewiß, dieſer groſſe
Mann wurde zuleüt haben Mangel leiden muſſen,
wann ſich nicht BoiLEAU noch vor ihn inteieſſiret
hatte, daß ſein Gnaden-Gehalt, welches nach des
COLBERTS TSode ſchon ringrzogen war/ ihm ware
gelaſſen worden. (a) PATRU wat eben krin un—
geſchickter Rechts,Gelehrter; hatte ſich aber io ſehr
in dit Literatur verliebtt, daß er ſolche zu ſeinem
Haupt-Metier erwehlte, worüber er aber in ſolche
Umſtande gerieth, daß ſeine Credirores ubel mit
ihm wurden verfahren haben, wenn nicht itztbeſagter
BOILEAU ihm aus der Noth grholffen, und 4000.
Livres auf ſeine bibliorhec, die er ihm doch noch
Lebenslang zum Gebrauch ließ, vorgeſchoſſen hat—
te. Es iſt demnach kein ubeler Rath, welchen der
AUTOLR des Letires curieuſer ſur divers Sujets T. J.
Lertr. 49. p. 225. giebt, wann er alſo ſchreibet:
Loulies vous etre un grand homme un homme heu-

reux, taches d être aſſes ectairè pour trouver la cen-
aition, qui vous convient, ne permettés pat; que
votre talent ſe cacho aà vos yeux. Il nya point d

Aroit,
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ihnen nicht ſonſten etwas auſſerliches im Wege

ſteht, gar ſelten ohne Beforderung. Sind
aber dieſe Haupt-Wiſſenſchafften mit galanten
Studiis gleichſam gewurtzet, ſo iſts um ſo viel
beſſer und angenehmer.

Man hat Exempel, daß ein geſchicktes Car—
men, eine ſinnreiche Inſcription, eine geſchei—
te Nachricht von dieſem oder jenem Gelehrten,
ein zierlich geſetzter Frantzoſiſch-oder Jtaliani
ſcher Brief zu eines Fortun mehr geholffen, als
jenes, da man nur ein purus vutus Theologus,
Juriſt, Medicus, oder Philolophus geweſen.
Zu dieſen galanten ſtudiis, und zwar denen Lor—
ten der Poëlie, rechne ich auch unter andern die

Ana-
Ó“

droit. on hon n'nit lauſſe avilir des perſonnet, qui
valoient beauconp, cela, parceque ignorant, el-
les n'aurotent pas embraſſéè la profeſſion, oln leur me-
rite devöit éclater. Agatocle fu dabord des pots de
terre; il ruinoit ſon pere par ſon peu d intelligente
en ce metier. La fortune le porte ſur le Trone; c'eſt
un Koi accompli.

(a) BOILEAU bediente ſich ſolcherwegen ſehr ſon—
derbarer Ausdrucke gegen den Konig, welche
tin ſehr edles und groſſes Gemuth an den Tag le—
gen, indem er ſagte: Er muſte ſich ſchänen, und
gleichſam eine Ungerechtigteit begehen, wann eir
rin Gnaden-Gehalt ziehen ſolte, ſo lange cin ſoh
cher Mann, wit CORNEILLE ware, deſſelben be—
raubt leben muſte. Es hat alſo das bekannte Sprich

wort hieſelbſt nicht eingetroffen:
Invidet aut figulus figulo, dulcisque Poëta Potnæ.

Denn beyde waren unvergleichliche Dichter.
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Anagrammata mit, als welche, wann ſie un—

ge

Dit Invention der Anagrammatum wird dem in
der vorhergehenden Note erwehnten JONANNI
AURATO oder d' AURAT zugeſchiteben, wol—
chen aber viele Ungelehrte, zum offentlichen Be—
weiß ihrer Ungeſchicklichkeit, durch bloffe Verſe—
tzung der Buchſtaben gar unglucllich nachgrah—
met haben, ſo daß dadurch zum oſfſtern nichts als

Nugamenta ans Tags-Licht grrommen ſind, und
groſten Theils auch noch kommen; dannenhero
auech CHRISTOPH IRIEDERICI BUCHER in
Privata Pietate Epigr. 27. dirſe Anavrammatogra-
phos billig folgender maſſen durchztehet:ch

Inſontes miſere torquent Anagrammata Muſas;
Carnufices poſſem dicere, Phœbe, tuos.

tnd WILHELM COLLETET thut eben daſſelbe
in folgendem an den beruhmten MkNack ge—
richteten Epigrammate:

J aime mieuoæ ſans comparaiſon,

Menage, tirer à la rame,
Que a aller chercher la raiſon
Dans le replis dune Anagrammie.
Cet exercice Monacal
Ne trouve ſon point vertical
Que dans uns tete bleſſie,
Et ſur Parnaſſt nous tenont,
Qe tous ces renverſeuri de noms
Ont la corvelle renversèt.

Einige konnen ſich bereden, ob waren in ſolchen
ſonderliche Oracula verborgen. Nun iſt zwar
nicht zu iäugnen, daß zuweilen aus verwrchſelten
Buchſtaben ſolche Wortt hervorgebracht werden,
die uch auf die Sache ober die Perſon ſehr wohl
appliciren laſſen, 1. E. Emanuel Levamen; Mini-
ſter, Mentiris; Luctanus Calvinut i Maria Magaa-

lena,
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gezwungen herauskommen, zu verſchiedenen ar—
tigen Einfallen Anlaß geben. Es ſind aber
nicht alle Leute gleich geſchickt, dieſelbe gluck—
lich und ohne Zwang zu erfinden. Jm vori—
gen Seculo hat JOIIANN ULRICHI WVOLFF
von TODENV'ART, Com. Palat. und Jurſtl.
Zvurtembergiſcher Rath, durch die Anagram-
mata einen ſonderbaren Ruhm erworben, und
ſind dieſelben in einem Band An. 1628. zu
Straßburg in 12. herausgekommen, welche a
berjetziger Zeit ziemlich unbekannt geworden ſind.

Zu Anfang dieſes veculi lebte zu Roſtock ein
Doctor und brofeſſor Theologie, Namens
ANDRK. DAN. HABICHHORS T, welcher
ebenfals ſehr glucklich darinnen war.“ Es

ward

lena, mala mea grandia; wit denn auch ein an—
derer muſſiger Kopff aus den Namen Carolus Rex
Suecia, folgrnde 3. Anagrammata herausgebracht:
1) Caſu ex arce ruis Leo. 2) Excurris Leo caveas.
3) Eris arcu caſure Leo. Allein daraus tolgt
nicht: die Verwechſelung der Buchſtaben giebt die
Anagrammata: Ergo litgt ein Oracul darinnen.

Es hatte dieſer D. HaBiCHHOoRST einen Sohn
bloödes Verſtandes; den nennten einige muthwil—
lige Studrnten das Pakad, weil ſich der Vater
alle Muhe in der Welt gab, dieſem ſeinen Sohn
das Hebraiſche beyzubringen; welches aber doch
nicht ſonderlich mit ihm fort wolte. Aus ſeinem
eigernen Namen, HABICARORST, hatte einer,
ich weiß nicht wer, dieß ungereimte Anagramma:
Hab ich Moſt, ausgeſonnen, womit der gute
MWann ſich offters weidlich ltiden muſte. Er be—

gieng
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ward faſt keine Diſputration oder ander Actus
ſolennis bey der Univerſitat gehalten, und die
Intereſſenten ſprachen ihn darum an, ſo war er
alſobald mit einigen Diſtichis und Anagramma-
tibus fertig. Auch machte er zuweilen ingenii
gratia andere; wie er dann aus dem eintzigen
Namen Leopolaus etlich und 30. Anagramma-
ta heraus geklaubet, deren einige recht artig,
und ingeniös, andere aber, (wie es dann ge—
meiniglich zu geſchehen pflegt, wenn man gar
zu ſubtil ſeyn will) gar weit hergeſucht waren.
Aus der erſten Sorte hat mir ſonderlich wehl
gefallen dasjenige, welches Pello duos hieß, und
welches man zwar auf den damahligen Krieg
mit Franckreich und den Turcken appliciren
konte; die That oder Sache jedennoch mit die—

ſem Anagrammate gar ſelten uberein ſtimmete.
Von T7onningen per anagr. non tangi, war es
zwar in Anſehung der erſten Belagerung An.
1699. wahr, daß der Konig von Dannemarck
dieſelbe unangetaſtet und unbezwungen laſſen
muſte; Allein zuletzt, da der Schwediſche Feld
Marſchall, Graf von Stenbock, Anno 1713.
ſich mit dem Reſt ſeiner Aumee hinein retiriren
muſte, es auch nach geſchloſſener Capitulation

H undrtttttt  ò ç tν  t n  vttr,Ê  t ttò çq ç q  ä
gieng in ſeinem Alter dit Thorheit, baß er nach
einem vieljahrigen Wittwer-Standt ſich wieder
verhehrathete; er genoß aber dirſer Freude nicht
langr, ſondern gieng einige Jahre barnach den
Weg aller Welt.

Erſter Theil.
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und Auszug der Schweden zu einer neuen Be—
lagerung kam, wurde dieſe Veſtung mehr als
zu viel angefochten. Vor die Schweden
war ebenfals GSarding im Eyderſtadtiſchen per
anagr. ein arg Ding, weil ſie wegen der daſi—
gen unfruchtbaren Heyde wenig Unterhalt vor
Menſchen und Vieh fanden, mithin gezwun—
gen wurden, von dar nacher Tonningen ihre
Retirade zu nehmen. Konig HENRICHs des
Ivten in Franckreich Gemahlin war Cathati—
na Medicea, aus deren Namen Catharinane
Mediceis, das ſchone anagramma: Henrici mei
caſta Dea, heraus kam. Wie ubel es aber zu—
getroffen, iſt aus der Hiſtorie ſattſam bekannt,
weil man ſie nur gemeiniglich quartam Furiam
genennet. Das Anagramma auf den letzt ver
ſtorbenen Hertzog von ORLEANS, als damah
ligen Regenten in Franckreich, welches ich in
dem bekannten Geſprach im Reich der Todten

zwi

Auf die erſte Belagerung wurde dieß Diſtichon
gemacht:

TONNIGAM rangens Rex Danu—
ipſe,

gi NON vis TANGI, rangere, Dane, cave.
Sch bin aber einsmahls in Rellingen, einem
Dorff, z3. Stunden von Hamburg gelegen, ge
kommen, woſelbſt an einer Fenſter-Scheibe dieſes
Diſtiehon eingekritzelt ſtunde, und welchts viel
leicht cine Parodie oder Antwort auf das vorher
gehende mag geweſen ſeyn:

Quid, quæſo, gannis, Tonninga, quod oc ma-
le tacta;

Ne modo gannito, tacta iterata eito.

»angitur
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zwiſchen ihm und dem Dauphin gefunden, und
Duc d' Orleans, Regent, per anigr. Ceſt lage
a'or rendü, heiſt, kam wohl nicht allerdings mit
der Wahrheit uberein; denn ob zwar zu An—
fang des kameulen Actien-Handels zu Paris von
nichts anders, als von Millionen, geſchwatzt
wurde, ſo hat doch der Ausgang nachgehends
gezeiget, daß es zuletzt auf eme Betrugerey hin
ausgelauffen, und nichts als Wind geweſen.
Nicht weniger hat folgendes auch biß daher ſei—
ne Erfullung, wie doch wohl ſehr zu wunſchen,
nicht erreicht, da eine geſchickte Feder aus den
Worten: Carolus Sextus Imperator, hervorge
bracht: Uxor pariet tres maſculos. Hingegen
habe ich nichts ſchoners, nichts ſo wohl erſon
nenes, und mit der Wahrheit ubereinſtimmen

des Anagramma jemahls geleſen, als dieſes der
Marie Tonchet bey dem AMELOI de la
HOUSSAVE in ſeinen Memoires T. II. p. 39 1. als

H 2 aus
Jhr Vater war Lieutenant Partieulier au Preſidial
zut Orleans. Vor ihrer Heyhrath mit dem Herrn
BALZAC d'ENTRAGUES hat ne Konig CARL
der 1Xte ſchon zur Maitreſſe grhabt, mit welchem
ſie auch etinen Sohn gezeuget, der nachmahls Duc
d' ANGOULEME genannt worden. Mit ihrem
Manne, dem BAL7?AC, aber hattt ſie 2. Toch—
ter, wovon die allteſte, Henriette de Balxac al En-
tragues, ebenfals Konig HENRICKS des Ivten Mat-
trelle geweſen, wovon ſchon oben in der 8. An—
merckung etwas erwehnt worden, und die jungſte
hatte der Maréchal de BASSOMPIERRE zut Mai-
treſle, mit welcher er auch einen Sohn geituget,
der nachmahls Biſehoff von Kaintes grworden.
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aus welchem gantz ungezwungen heraus kommt:
Je charme tout, und ſagt man, daß dieſe Dame
zu ihrer Zeit auch in der That die ſchonſte und
angenehmſte unter allen bey Hofe ſoll geweſen
ſeyn. Jn vier Snulben ein trefflicher Lob
Spruch, ſpricht AMELO!T in jetzt angefuhrtem
Orte. Es iſt bekannt, wie der beruhmte Fran
tzoſiſche Marechal de BAaSSOMPIERRE durch
den Cardinal de RICHELIEU in die Baſtille
geſetzt wurde; von wannen er nicht eher, als biß
nach des Cardinals Tode, wieder heraus kam,
nachdem er 14. gantzer Jahr daſelbſt geſeſſen
hatte. Auf welche Begebenheit ein geſchickter
Kopff nach Anleitung ſeines Namens: Pran-
gois de Baſſompierre, nicht nur dies Anagram-
ma: Prance, je ſors de ma priſon; ſondern
auch folgendes ſinnreiche Quatrain machte:

Enfin, ſur l arriere ſaiſon
La fortune d Armand s accorde avec la mienne,

France, je ſors de ma priſon,
Quand ſon Ame ſort de la ſienne.

Neu—

»Er war aus Lothringen geburtig, und machte ſein
Gluck beym Frantzonſchen Hofe dergeſtalt, daß er
Colonel General von. den Schweitzern und Naré-
chal von Franckrtich wurdt. Er iſt auch als Am-
baſladeur in Spanien, nach der Schweitz und En
gelland verſchickt geweſen. Bie Memoirer, dit man
von ihm hat die hat er, weil er ein gut Ge—
dachtniß gthabt haben ſoll, aus ſeinem Kopff wah
rend ſeiurr Gefangenſchafft geſchrieben.
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Neulicher Zeit iſt auch ein Anagramma auf den
bekannten P. GIRARD zum Vorſchein gekommen,
welches alſo lautet:

Jean-KBaptiſte Girard

per anagr.
Ahi Pater, ignis ardet.

Und aus dem Wort Stetin kommt durch Ver—
ſetzung der Buchſtaben heraus: Iſt Net.“ Be-
rolinum heiſt per anagramma: Orbi Lu—-
men, deſſen Autorem aber der Herr BERGER
in ſeiner Diatribe de Libris rarioribus, als wo
ſelbſten er ſolches anfuhret, nicht anzeigen kan.

Aus dem Namen Antonius Magliabechius
hat der P. ANGELO FINARDI per anagram-
ma herausgebracht: Is5 unus Bihliotheca ma-
zna. Und gewiß, wer dieſen Polyhiſtorem ge—
kannt, der wird geſtehen muſſen, daß man ihn
mit Recht eine lebendige Bibliorhec nennen kon—
nen, dergleichen Bibliothecarium Florentz nicht ſo
leicht wieder bekommen durffte. Sic conveniunt re-
bus nomina ſæpe ſuis. u Verſchiedene dergleichen

H 3 artig
»GEx iſt hieruber folgender Verz gemacht:

Sretin iſt net, wer will mir das verneinen?
Hier findt man Nettigkeit bey Groſſen und bey

Kleinen.»e Er ſchrieb ſich ſonſten nur MAGLIARECHI mit
einem iſt alſo in Faveur des ſchonen Anagram-—
matis geſchthen, daß der Autor deſſelben in dem
Ramen noch ein b. hinzugethan.

au In bem Victionaire Iuiſt. Crit. des BAYLE ſteheteiner mit Namen Feuaradent, cin Cordelien und

Can-
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artig ausgeſonnene Anogrammata findet man in
dem granckfurter Mercurio P. XV. p. 3228.

XIII.
Von der Liebe zu den unvernunffti—

gen Thieren.

Wwä
ZAnn die Liebe zu den unvernunfftigen

Creaturen in gehorigen Schrancken

gierden ausſchweifft, ſo iſt dieſelbe in ſo weit
creJ bleibt, und in teine unordentliche Be

wohl nicht zu tadeln. Man hat aber ſehr viele
Exempel, daß nicht nur gemeine Leute, ſon
dern auch vornehme Perſonen, ja ſo gar die
Groſſen der Welt, an Pferde, Hunde, Ka—
tzen, Vogel, Affen und dergleichen, ſich der—
geſtalt attachiret, daß ſie ſelbige nicht nur ſehr
zartlich gehalten, ſondern auch, wann ſie Al—
ters halben oder ſonſten durch ungluckliche Zu—
falle verrecket, in die auſſerſte Betrubniß daruder geſetzet worden ſeyn. Ja, es haben
hauptgelehrte Leute derſelben Andencken
durch LobReden, LobGedichte, Epitaphien,

t Grab

Controrerſiſt, von welchem BarLeE ſchreibt, daß
iein Temperament ſeinem Namen dermaſſen gleich
förmig geweſen, daß das alte Spriehwort: Con-
veniunt rebus &c. niemahls ſo wohl eingetroffen,
als in ſeiner Perſon. Er ware riner von den
allerwutigſten Gegnern und gewaltſamſten Ver
folgern aeweſen, welchen dit Prorettanten jemahli
wicder ſich gthabt.
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Grabmahle, und dergleichen gleichſam verewi—
get.“ Die Geſchichte alter und neuerer Zeiten
geben uns hiervon mehr als ein Exempel, und
hat PHILIPPUS CAMERAKIBGS ſchon zu ſeiner
Zeit eine ziemliche Sammlung von dergleichen
in dem erſten Tomo ſeiner Hiſtoriſchen Medita-
tionen C. 1. L. 11. wie nicht weniger CAabPAR
DORNAVIUS in Amphitheatro Sapientiæ Joco-
Sceriæ Socratica, hinterlaſſen. Auch findet man
einige Citationes von jenen in den eintures Mo-
rales des P. le MOINE. Jch werde aber keines
von ſelbigen hier anfuhren, ſondern nur derje—
nigen, ſo uns die neuern Zeiten entdecket, kurtz—
lich erwehnen. Was vor eine ungemeine Nei—
gung und zartliche Liebe der beruhmte LIPSIUS,v*

H 4 nicht
»Es mag mohl hier heiſſen, wit BaRCLAJVS Ar-

Fgeniad. L. II. C. s. ſagt: Multi Pottarum carminibus.
omnes fides, omnes Parnaſſi frondes, canino funeri
adhibuerunt, welcher auch ſelbſten auf des holiar-
cki weiſſes Hundlein, Aldinam Namens, ſo in der

 Gebuhrt das Leben gelaſſen, an angrzogenem Orte
ein uberaus ſchones Epitaphium recitiret, welches
ſich alſo ſchlieſſet:
Plangite nune mutæ ſedes, nunc ſtrata, focique,

Et quicquid viduum functa catella facit.
Vos ſolæ gaudete nives. Nil vellere veſtro

Candidius, poſt hæe funera, portat humus.
er So ſchreibet er in einem Briefſe al THEODO.-

RUM LEEVWIVUM Fpiſt. as. Miſrell. Quod
catellum illum nuper mihi viſum ſimul amatum
offers, agnoſco amorem. Accipio, habeo pro
munere magis mihi caro, quam ſi gemmas des vel
aurum. Non rideo, amavi a puero totum hoc ge-
nus &c.
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micht ſo wohl vor alle Hunde insgemein, als ins
beſondere vor ſeine eigene drey, namentlich
Mopſum, Mopſulum und Saphyrum gehabt, iſt
den Gelehrten bekannt, und hat er nicht nur ei
nen jeden derſelben gar genau beſchrieben, und
beſondere Gedichte* auf ſie gemacht, ſondern
auch, da der Saphyrus, als der liebſte von allen,
in ein ſiedend heiß Faß gefallen, und dadurch
unglucklicher Weiſe ums Leben gekommen, er
ſich dermaſſen daruber betrubet, daß er ſeinen

ſol

»Gii ſinden ſich in der 44. Epiſtel Cent. J. ad Belgas.
und lauten folgender geſtalt:

In Mopſum.
Mopſus ego, forma qui vinco ſecla canina.

Quod nolim, in magno corpore nil habeo.
Quodque velim, Dommum, Dominam, Ancillam-

que volentes
Conciliat probitas ſimplicitasque mihi.

Ille canis redeat, meruit qui cœlica templa
Si certet, terra hunc, me ſibi cœlum habeat.

In Mopſulum.
Mopſulus aſt eto ſum Domini conviva, quid ultra?

En etiam lectum participo Domini.
Eſtne aliud Domini Dominus, ſi dicere fas eſt;

VUsque adeo formæ huic jungitur improbitas.
Sed formæ, quæ rara cluet, ſi examine juſto

Pendeor, quod nec ames eſt mihi, plus quod ames.

In Saphyrum.
Gemma dedit nomen, ſum vere gemma Catellum,

Quotquot terra habuit Belgica, habebit, habet.
Tale decus vultus, talis Venus, adde lepores,

Ingenii humanum atii ſapiatit genium.
Et ſane eſt aliquid mi hominis, vis argumentum?

Vina bibo, vino nata me habert podagra.
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ſolcherwegen empfundenen Schmertzen in einem
Brieffe an PILIPPM RUBENIUM nicht ge—
nugſam auszudrucken weiß; wie er dann auch
dieſen ſeinen lieben Saphyrum ſowohl mit einem
Grab-Gedicht,“ als auch ſein in einem. Gar
ten gemachtes Begrabniß mit einer Inſcription

H J be
“Fyiſt. ↄo. Cent. III. ad Belgas.

In Saphyrum meum.
uodcr)tor,

O luctum lacrymas! meus Saphyrus,
Ille gemmula vera, non oatellus
Morte eſt præcipiti malaque functus,
In vaſam miſer incidens atnam
Efferventis aquæ, miſer catelle,
Hæc te poſt tria luſtra mors manebat?
Quis nunc blanditias hiante rictu,
Quis nunc blanditias movente cauda
Hero ultro faciet? quis obſidebit
Oſti limen ingredi parantem
In ſe geſtibus atque voce vertet?
Quis luſu recreabit? o wiſelle
Non ultra facies: abiſti ad Orci
Nigri limina, ſit tibi benignus
Frater Cerberus, ipſa Ditis Uxor
Sit fautrix, aberro? ſit Patrona,
Ali delicium novnm parabis.

m ecatæ Saer.
Saphyrus domo Batavus,

Xlicium Lipsl, decus canum,
ingenio, lepore, forma

H. 4. E.triſti fato ereptus
 ſerventibus aquis merſus,
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beehret. So lief auch CaROLUS CAPELLO,
vormaliger Venetianiſcher Ambaſſadeur zu Flo
rentz, ſeinem umgefallenen Pferde nach dem
Exempel LUCII VERI, und JOLII CÆSARIS

auf

cum vixiſſer luſtra plus ttia.
O Heri dolor!

Tuum, Lector, adde,
Quisquis Lipſium amas, imo

Quisquis elegantiam aut leporem amas,
quorum iſte theſaurus erat;

abi, flores ſparge,
ſi non lactymas.

Plangebat pangehat
J. Iipsius, olim heu! Dominus

V. Kal. ſeptembr. MDCI.

»So hat auch ALEXANDER M. ſtinem Bucephalo
zum Andencken ſo gar eine eigene Stadt in Jn—
dien bauen laſſen, nemlich auf der Wahlſtatt der
mit dem Konige PORO gthaltenen Baraille, als
worinnen dieſes des ALEXANDXRI Feib-Pferd
nach empfangenen vielen Wunden nicht cher fallen
wollen, bis es ſeinen Herrn in Sicherheit gebracht
hatte. vid. CcuRTIUs. Der Kayſer CaliGuLA
aber war gar zu extraragant, daß er ſein Pferd,
welches er Ineitarus nannte, nicht nur zum Ponti-
fice oder oberſten Prieſter in ſtinem Tempel gemacht,
und demſelben aus guldenen Geichirren das Futter
reichen laſſen, ſondtrn auch verwrochen, er wollt
es kunfftig gar zum Burgermriſter von Rom de—
elariren. vid. SUETONIDS C. LV. xiPHILINusS
in Caligula. Daß aber jener Konig in Schweden
ſtinen Hund zum Vice. Roy in Norwegen gemacht,
wie PONTANUS I. J. Kiſt. Dan. und nach ihm
OTTO in ſtiner nerodultione A cognitionom Starus

kublici
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auf daſiger Reit-Schule ein Epitaphium* ſe—
tzen; und der General BECK, welcher in der
Bataille bey Lens von dem Printzen von CoNDE
gefangen genommen ward, ſoll ſeinem Pferde
dies Verſprechen gethan haben, welches jemand
in folaende Frantzoſiſche Verſe gebracht:

re doublerai pour telle recompenſe
En tes vieux jours ton foin ta depenſe,
Seul au haut bout je te ferai loger
De mon dtahle.

Der bekannte Schwediſche Feld-Marſchall,
WRANGEL, hatte das Fell von einem ſeiner
Pferde, welches er ſehr werth gehalten, gar ſau—
ber ausitopffen laſſen, und habe ich ſolches in
meiner Jugend zu Wißmar, auf dem Boden des
daſigen ſo genannten Wrangeliſchen Hauſes am

Marckt,

Publiei univerſ. L. J. C. VII. p. 241. vorgictbt, ſol,
ches kan man vielmehr einer Verachtung gegen dit
Nation, als eintm don ſens, zuſchreiben.

»Gs lautet alſo:
Oila Equi Caroli Capelli

Legati Veneti,
non ingratus herus ſonipes

memorande ſepulchrumkæc tibi pro metitis hæe monimenta dedit.

Obſeſſa Urhe
MD XXXlII. Id. Mart.

tu Afenagiana T. J. p. 184. de? Euit. de Paris 1719.
s. Jch will in deinen alten Tagen dein Heu und
Futter vor dieſen Dienſt (worin ſolcher beſtanden,
wird nicht gemeldet) verdoppeln. Du ſolt in men
ncin Stall oben an ſtehen.
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Marckt mehr als einmal geſehen. Was aber
das zu Genff 1722. gedruckte Supplement zu des
BAYLE hictionaire Art. Roſen vorgiebt, als ob
der General REINIOLD von ROSEN ſeinem 38
jahrigen Gaul, welcher in der Bataille von Ko-
croy ihm das Leben gerettet haben ſolte, nach
ſeinem Tode eine benſion nebſt einer Wieſen und
der Freyheit verlaſſen, ſolches wird ſowohl in
dem Baßler groſſen hiſtoriſchen Lexico Art.
Reinhold von Roſen,* als auch von dieſes Ge—
nerals ſeinem Enckel, dem dermaligen General-
Lieutenant der Konigl. Frantzoſiſchen Arméen,
welchen particulairement zu kennen die Ehre ha

be, widerſprochen. HENKICH LUDOLFE
BENTHEM ſchreibt in ſeinem neu vermehrten
Engliſchen Kirchen- und SchulenStaat
C. IV. p. Go. daß der bekannte St. EUREMONT
ein ungemeiner Liebhaber von Thieren, abſon
derlich von Katzen, geweſen, und ſolche in groſ—
ſer Menge in ſeiner Kammer und ſonſten um und
bey ſich gehabt hat; wie dann auch ſolcherwegen
Koniag VI.LIAM denſelben zum Ober-Aufſe—
her uber die in dem Parc von S. James aufbehal
tene rare Vogel, geſetzt. Ein ſonderbares Amĩt
fur einen vormaligen Frantzoſiſchen Mare-
chal de Camp! Jenem Canonico zu Rom, wel

cher

 Dieſer RENHOLD von Rose muß mit dem be—
tannten Maréehal von vranckreich, CONRAD von
ROSEN, als ſeinem Vettern und Eydam, nicht
confundiret werden. Obbeſagter General- Lieute-
nant, Graff REINVROID CARL von ROSEN, iſt
der eintzige noch lebende Sohn des Marechals.
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von Frieſen zu Copenhagen ließ auch vormahls
in ihrem Garten ihr geliebtes Hundgen nieder—
ſcharren, auf welches der damahtige Konigl. Da
niſche HofMarſchall von OSTEN gar

artige

Joueuſe de Hatpe nennet: Le Teſtament de cette
Dame fit grand bruit. La penſion, que la defunte
laiſſort à ſon Chat les viſitos, qu' Elle ordonnoit,
qu'on lui rendit toutes les ſemnines, furent les en-
droits, contre lesquels on ſe recria le plus. Von
dem beruhmten Jtalianiſchen Potten TORQUA-
7TO TASsSoO ſagt man, daß er ein Gedicht an ſei
ne Katze hinterlaſſen, worinnen er dicſelbe bit—
tet, ihm das Fruer aus ihren Augen zu leihen,
damit er ſeine Verſe dabey ſchreiben mochte, in
dem er wegen Armuth keine Liechter kauffen kon—

te.

*Es war dieſer Herr von Os TEN ein gar chrlicher
Mann, und dabey ein guter Teutſcher Port.
Nach Koönigs CHRISTIANI V. Tode giengs ihm,
wie es bey dergleichen Veranderungen gar oſſt
zu geſchehen pflegt, daß ein ander ſeine Bedie—
nung bekam; auf welchen revers de fortune er die
2. Diſticha machte, welche weil ne meines Wiſ—
iens noch nicht gedruckt ſind, ich wurdig achte
hicher zu ſetzen:

O Konig, groſſer Held, GOtt ſey dir ewig
gnadig,

Jch bin durch deinen Tod nun meiner Charge
ledig,

Und iſt nichts ubrig mir, als deinen Sarg

t'ſſzu unen,
Drum leg ich hothit/betrubt den Stab zu

deinen Fuſen.
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artige Verſe* gemacht. Jn dem Garten des
Boriſchen Pallaſts zu Genua ſiehet man auf ei—
ner Terraſle einen Coloſſum Jovis nut einer In-
ſcriprion, worunter ein groſſer Hund ver—
ſcharret liegt. Auch hat der vormahlig Schwe—
diſche Cantzeley-Rath, HERMELIN, Konig
CARL des XIlten Hund, Pompe genannt, als
derſelbe verreckt, mit einem ſinnreichen Gedicht

in

îe

Gie lauten alſo:
Hier liegt ein kleiner Hund in dieſer grunen

Wieſen,
Er war ein Farorit der ſchonen Gran Frieſen,

Er kußte ihr die Hand, er kußte ihr den

M dun.Wie mancher Rekel wunſcht das Gluck
von dieſem Hund!

»*v Die Inſcription iſt folgender maſſen abgefaſſet:
Si riace it gran Roldano, Cane del Principe Gio
Anarea Doria, il quale per la ſus molta fede e bo-
nevolenxa fs meritevole di queſtu memoria, c per-
che ſervd in vita ſi grandeminte dambidue le leggi,
fu anco giudicato in morte doverſi collocare il Juo

cenere appreſſo del ſommo Giove come veramiente
degno de la real cuſtolia.

viſſi XI. annine X. meſi, morte in Settembri di
MDCV. Gio. III. hore della Notte.
Wie die 6enueſer erzthlen, ſo ſoll dieſer Hund
dem Admiral DORIA vom König PHIILIPPO II.
in Gpanien mit ciner jahrlichen Penſion von goo.
Gold, Cronen vor den Hund aut Lebeuslang ver—

ennret/ und derſelbe durch 2. Seclaven, dir ihn
taalich aus 2. ſilbernen Schuſſeln haben weiſcü
müfſfen, bebient worden ſahn.
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in Schwediſcher Sprache beehret. Und iſt
nicht

Es hriſt.Pompe, Kungens trogen Drang,

Saf hwar Natt i Herrens Sang,
Sidſt af ahr och Reſor trotter,
Dräg han af wid Kungens Fotter;
Mangen ſtolt och fager Moo
Oenstade ſom Pompe lefdt;
Tuſend hieltor effter ſtrafde,
At de feck ſom Pompe död.

Die Meynung auf Teutſch iſt etwan dieſt, wie—
wohl die Verſe in ihrer Sprache vortrefflich
ſind: Pompe, des Konigs treuer Knecht, ſchlieff
alle Nacht in ſeines Herrn Bette. Zulctzt ſtarb
derſelbe zu des Konigs Füſſen, nachdem er von
Jahren und Reiſen ermudet worden. Manch
ſtoltz und ſchones Madgen wunſchte, wiet Pompe,
zu leben. Tauſend Helden ſtrebten darnach, dar
ſie ſo, wie Pompe, ſterben mochten. Wovbey ich
aber hier unerinnert nicht laſſen kan 1) daß die In-
vention von den letzten Verſen hergenommen zu ſeyn
ſcheinet aus einem Brief des Herrn PAVILLONS
an Madame DaMOoN, als wovon bald hernach
woſelbſten es alſo lautet:

Enſin, Mouſie, bhonneur des Doguins aujourdhui
Chargé de vos baiſers a paſſi londe noiro.
Ah! que de gens mettroient leur plaiſir leur

gloire,
A vivre maourir conmme lui.

2) Daß der AaVUTOo der Teutſchen Uberſetzung det
Lebens CaRLS des XII. von VOLTAIRE geichrieben
in der Anmerckung p. 119. berichtet, es ſey die—
ier Hund, den er unrecht Pompe us nennet, nach
dem er verreckt, nach Schweden ju Grabe ge
ſchickt, Verſe auf ihn gemacht und ihm anuch eine

beſon
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nicht weniger die Inſcription gar artig, welche
vor perſchiedenen Jahren der vormuhlig Kay

ſerliche Rath und Stadt- Schruiltheiß zu
Franclfurt am Mayn, Herr von KLt IEN-
BEKG, emem von Alter verreckien Hunde ei—
nes ſeiner guten Freunde entworffen.  Ja

J es
beſondere GrabSchrifft verfertiget worden, wel—
che alſo gelautet haben ſoll: eenpejus egregtus ca-
nis in vactiſſimo Suecorum Regi merito carus in Polo-
nia mortuus, inde in Sueciam, ne exætra patriam
tumularetur, transmiaſſus. Ich bin zu ſelbiger Zeit
in Schweorn geweſen; habr aber nucht vas ge—
ringſte davon gehöret, und es iſt auch nicht glaub—
lich daß ein jolcher Konig, wie CARl der Xlte
war, dergleichen Kindereyen hatte begehen ſol—
len. Multa aicuntur. Jch wenigſtens halte die—
ſes vor eine Invention eines muſſigen Kopffs.

»Eite iſt noch nirgends gedruckt, und hrißt:
Mopiſo. Cani.

Gente. Germano,
Colore. ſpadiceo.

Nigricantibus. interſtitiis, diſtincto.
in. flore.

ad. invidiam. pulchro. crallulo-

pectore.lato. honeſto.
roſtro.albicante. brevi. obtuſo.

Auriculis.
morte, Hyrcano. dettuneatis.

cauda.
orbiculatim. gyrata.

cæterafeſtiro. docili. blandulo.
Erſter Theil.

Ha-
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es hat Printz UORIIZ von ORANIEN einem
groſſen Hunde, den er wegen ſeiner ſonderba
ren Treue ſehr geliebet, auf ſeinem TodtBette
eine gewiſſe Summe Geldes vermacht, wovon
derſelbe unterhalten worden, biß er Alters
wegen crepiret. Die Kecherches nouvelles
d Hiſtoire de Literature, die zu Genff Anno

1731.

bol Heri. Heræque. delicio.
at. vero.

etate. jam. ingraveſcente.
multa. ſparſo. canitie.
Senecioni. tredecenni.

limen. quoddam. familiare.
fideliter. obſidenti.

J ingredi. parantem. geſtibus. voet.
9 in. ſe. convertenti.
änl nunc.

proh! dolor.J

intra. nigra. orci, limina.
J

abſcondito.
nunquam. redituro.

g!
heu. milſello.J

faciles. manes.
J

benignum. fratrem. Cerberum.
J

ipſamque. Ditis. Uxorem.
propitiam.

poſito. hoc. publico. luctus.

monumento
rite. precantur.

teſtamento. nuneupati. hætedes.

Cynici.
Dieſe letztert Paſſagen ſind aus obangeführten
Grab-Gcedicht des Juſti Lipſürauf ſeinen Saphy-
rum hergenommien.

S

J
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1731. herausgekommen, meiden menſe Auguſt.
1731. Art. 8. 144. daß der Graf von CLEK-
MoNT uber ſeinen verreckten Hund, welchen er
Citron genennet, nicht nur ordentlicher Weiſe
die Condolene Complimenten angenotninen,
ſondern auch ſeinen Pfarrer obligirt, ſeibngem
ein Epitaphium zu machen, welches dann rieſer,
als ein luſtiger Kopff, und der ſehr frey mit
dem Grafen umgangen, im Augenblick in fol—
genden beyden Verſen verrichtet:

Cy git Citron, jui ſans peut. tre,
Avoit plus de ſens que ſon Maitre.

Ungeachtet nun dies bpituphium zimlich pi—
quant war, ſo ſoll doch der Graf ſolches inStein hauen, und denſelben an den Ort des
Gartens,wo Citron eingeſcharret worden, haben
ſetzen laſſen.

Jn was vor Hochachtung bey dem dermah
ligen Kayſer von Japan die Hunde ſind, erhel—
let unter andern aus der Nachricht, welche LN-
GELBERT KAEMPPEK in ſeiner Hiſtoire natu-
rele, civile Eccleſiaſtique de l Empire du Ja-
pon, davon gegeben, und woraus die Lettres
lerieuſes badines ſur les Ouvrages des Ja-
vans Tom. II. Part. II. Lettr. 22. p. 351. ſo im
Haag 1729. in gvo. gedruckt worden, ſolgen
den Extract gemacht, welchen ich aus dem Fran
tzoſiſchen hieher uberſetzen will. Seit dem, heiſt

»es, der itztregierende Kayſer von Japan
den Thron beſtiegen, ſind in Japan mehr

„Hunde, als man vielleicht an keinem Ort in
„der Welt findet, und deren auch zuvor in

J2 die
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„dieſem Reich nie geweſen. Ein jeder hat
»zwar ſeinen Herrn; allein, ſie befinden
»„ſich auf den Gaſſen, und ſind daher de—
„nen vorbeygehenden ſehr incommode. Je—
„de Gaſſe iſt vermoge eines abſonderlichen
»Kayſerlichen Befehls verpflichtet, eine ge—

wiſſe Anzahl von dieſen CThieren zu halten,
und dieſelbe zu ernahren. Jn jeder Gaſ—

„ſe ſind beſondere kleine Haußlein gemacht,
»wo man ſie hinein thut, wann ihnen was
„fehlet, da man dann groſſe Sorge vor ſie
„tragt. Die, ſo ſterben, muſſen auf die
„hochſten Berge und Hugel, als woſelbſten

ihre ordinaire Begrabmſſe ſind, getragen,
„und daſelbſt eingeſcharret werden. Es iſt

unter ſcharffer Straffe verboten, denſelben
„Leid zuzufugen, oder ſie zu prugeln. Sie
„mogen vor Ubels anſtellen, was ſie

wollen, ſo hat einer das Leben verwurckt,
„der ſie umbringt. Geſchichts etwan, daß
„ſie einem oder andern Schaden zufugen, ſo
„muß man ſich bey ihrem Herrn daruber
»beſchweren, als welcher alleyn die Macht

hat, dieſelbe zu zuchtigen und abzuſtraffen.
„Diefe auſſerordentliche Hochachtung gegen
„dieſer Art Thiere kommt von einer aberglau
„biſchen Einbildung des jetzigen Kayſers her,

als welcher im Zeichen des Hundes geboh
„ren, und der ſolcherwegen nicht weniger
„Ehrerbietung gegen dieſes Thier hat, als

vor
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vormals aUGuSTUs gegen den Stier.“
Die Japonier haben von dieſer Sache ein la—
cherliches Mahrlein; „Sie erzehlen, es habe
»ein Japoneſer, als er einsmals einen todten
„Hund zu begraben, auf einen hohen Berg tra
»gen muſſen, ſich daruber ſehr ungedultig bezei—
»get, und den GebuhrtsTag des Kayſers nebſt
„ſolchem lacherlichen Befehl vermaledeyet.
„Sein Gefahrte, der zwar im Hertzen dieſen
„ſeinen Verdruß nicht mißgebilliget, habe je
»doch ihn gebeten, zu ſchweigen, und geſagt:
»Er mochte ſtatt des fluchens den Gottern nur
»dancken, daß der Kayſer nicht im Zeichen ei—
„nes Pferds gebohren ware, weilen ſolcherge—
»ſtalt die Laſt noch viel unertraglicher geweſen
„ſeyn wurde.. GEsvs iſt auch noch ſo gar lan
ge nicht, daß eine gewiſſe Ducheile zu Paris
uber ihr verrecktes Hundgen, ſich nicht nur zu
Bette geleget, und daſſelbe recht hertzlich bewei—
net, ſondern auch ſo gar die Condolenz-Compli-
menten von denen, die ſie beſuchet, ordentlich
daruber angenommen gleich als ob jemand von
den Jhrigen ihr abgeſtorben ware. Nicht weniger
weiß ich mich zu erinnern, daß ein gewiſſer vor
nehmer Herr jeiner uber ihr verrecktes geliebtes
SchooßDHundlein hertzlich betrubten Gemahlin

9 j enJ

GEs iſt dieſes in dem heutigen Staat von Japan,
welcher Ao. 1733. ins Teutſche uberſetzt in 4to her—
ausaekommen C. V. p. 73. und C. VI. p. 7. be
krafftiget.
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en ceremonie das Leid geklaget. Eine gewiſ—
ſe Oeſterreichiſche Grafin unterhielte nicht nur
ein halb Dutzend Mopſen gantz zartlich, ſondern
ließ auch offentlich Meßen vor dieſelbe leſen;
wann einige davon unpaß wurden. Ja als ſie
einsmals bey ihrer Durch-Reiſe zu Laybach in
Crain einen derſelben verlohren hatte, wolte ſie
ihn auf offentlicher Cantzel abkundigen laſſen,
welches auch vielleicht geſchehen ware, wann der
Prediger Geldgeitzig genug geweſen, den ihm
davor angebotenen Ducaten anzunehmen, wie

ſolches bezeuget der aUTOR der Geſprache im
Reiche der Geiſter 1o. Unterredung p. 380.
Was die Printzeßin ANNA von Wurtemberg
Mompelgard, welche eine geraume Reit im
Dorff Oſtheim in der Graffſchafft Harburg
im Ober-Elſaß, nach Mompelgard gehorig, ſich
aufgehalten, vor etlichen Jahren aber auf Her
tzoglichWurtembergiſchen Befehl nach Mom
pelgard gebracht worden, woſelbſten ſie auch
nicht lange darnach (nemlich im Jun. 1733.) ge
ſtorben, vor unerlaubte Sachen mit ihren Hun
den betrieben, ſolches iſt daſiger Orten jeder

man

»Sie war des letztern Hertzogs von Mompelgard
LEOPOLD EBERHARDo, leibliche Schwejter. Dit
gemeinen Lrute in der Gegend Oſtheim gaben
tihr einen wunderlichen Behynahmen, weil ſie eint
auſſtrordentliche Liebe gegen das HundsGeſchlecht
bezeugte. Einigt Eutrayagancen meinem Leier da—
von zu eröffnen, ſo hat ſie nicht nur ihren Vorhoff
mit lauter Hunden von allerley Gattung (welcht

dir
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man bekannt. NEDIM COGGIA, vormaliger
Secretaire ben MEHEMET EFFENDlI, letzterem
Turckiſchen Geſandten zu Paris, bezeuget,“ daß

J 4 diedie Vorbey paſſirende offters angtfallen, und Scha—
den gethan) angefullet gehabt, ſondern hat auch
ben ſich in ihtem Zimmer ein halb Dutzend kleinerr,
ſo wohl in der Nahrung, als ubriger Pflege, gar
zärtlich unterhalten, daß, da tiner von dieſer letz—
tern Sorre verrecket, ſie denſelben nicht nur in ei—
ner Schachtel im Bettr zu ihren Fuſſen ſo lange
bey ſich behalten, bis der vor das Aaß brſtellte
zinnerne Sarg fertig geweſen, ſondern auch ſo
gar vor daſſelbe ein klein Capelchen auſ cinenm A—
cker, worinnen es veraraben werden ſolte, aufbau—
en laſſen, und denen Weibtern, die ihr das Leid ge—
klagt, und mit zu Grabe gangen, einer jeden davor

ein Stuck Geld gegeben; ja es iſt auch ſo writ ge—
kommen, daf ſie einer ihrer Cammer-Jungfern,
welche uber dieſen ihren verreckten Favoriten ent
weder nicht betrübt genug geweſen, oder auch, ih—
rem Befehl gemaß, dem lächerlichen Aaß-Conduct
nicht mit beywohnen wollen, mit groſſen Steck—
Nadeln dergeſtalt hin und wieder verwundet, und
nachgehends Spaniſch Wachs in die Wunden ge—
tropnelt, daß das arme Madgen daruber faſt ih—
ren Geiſt aufgegeben; welchen EKxtravagancen dann
das Conſeil Souverain zu Colniar nicht langer zu—
ſchen konnen, ſondern dieſer Printzeßin ein honndtes
conſilium abeundi aus Konigl. Frantzoſiſchrr Ho—
heit geben muſſen; worauf dirſelbe ſich dann nach
Markeirch, in der Graffſchafft Rappolſtein, begeben,
und ſich daſelbſt beh dir 5. Jahr lang aufgehal—
ten, bis ihre Sachen ausgemacht, und ſie Erlaub—
niß bekonmen, ihren vorigen Auffenthalt zu Oſtheun
wieder zu nehmen.

voyes les Lettres de Nedim Coggia, wilcht Ao. 1732.
in
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1 die Liebe, Affection und Mitleiden gegen die
unvernunntigen Thiere, bey denen Turcken ſich
ſo weit erſtrecke, daß ein auſrichtiger Muſulman,
wenn er merckt ſein Lebens Ziel herbey zu nahen,
eine qute SLumme Geldes vermacht, wovon die—
ſelbe Zeit ihres Lebens honnetement konnen un

terhalten werden; wie dann auch Sultun SELIM.,
noch in ſeinem auſſerſten befohlen, daß ſeinem
Gaul, welchen er in Bartaillen geritten, in einer
luſtigen Gegend aur dem Lande ein Stall ge
bauet, und ihm zu Zeiten, um ſich zu divertiren,

die beſten Stuten derſelbigen Gegend ſolten zu
gefuhret werden. Die Amuſemens Literaires, ſo
zu Franckfurt gedruckt werden, gedencken 7. II.
1738. Lettr. 45. Sem. 24. eines, Namens MIL-
LER. Apothecker zu Londen, welcher auf ſeinem
Sterb-VBette ſeiner Magd alle ſeine Guter ver
macht, mit dem Beding, einen kleinen Hund,
den er werth gehabt, ſonderbar wohl in acht zu
nehmen. Soonſten ſind ingenii gratia aut Thie
re, abſonderlich aber auf Hunde, verſchiedene
artige Piecen hin und wieder gemacht worden.
So findet man in denen Recrections Literaires*

245. ein Gedicht in Marotiſchen oder Bur-
lesque-

zu Amſterdam in 12. gedruckt worden, Lerte. XIX.
tio. i1i. woſelbſten er auch eine merckwurdige

Palſee vvn denen zu Conſtantinopel auf den Gaſ
ſen offentlich ernahrten Katzen hat.

GEs ſind vieſt Recreations Literaires Ao. 1723. qu Pa
ris ia herans gekommen, und enthalten in ſich
verſchiedene Brieffe und Gedichte, nebſt der Hiſto;
eir vtb ZAMET BARCAlIS.
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lesque- Verſen uber Filette, der Mad. von-
ihrem Hundgen, wie wenlger nicht in den Oeu-
vres des Herrn PAVILLON einen Brieff an
Mad. DaMOnM, welchen derſelbe uber den Tod
ihres Hundes, Moulle, an ſie geſchrieben; Und
wie ſinnreich iſt nicht die Zuſchrifft des Herrn
la MakTINIERE an UYTV'EREs, Buchfuhrers
zu Amſterdam, ſein Hundgen, welche er dem
zweyten Tomo ſeiner Entretiens des Ombres aux
Champs Eliſts vorgeſetzet? Wie dann auch vor
mals SCARRON gleichmaßig eine Epiſtolam
dedicatoriam an ſeiner Schweſter ihr Hund—
gen,* ſo Dame Guillemette genennet wurde, ge
ichrieben. Das Gedicht, ſo der Herr NEU-
MEISTER in ſeiner Jugend auf einen gewiſ—
ſen Zurſtlichen Bauer-Hund verfertiget, und
welehes in MENANTESs Poëlien irgendwo an
zutreffen, iſt ſowohl der lnvention, als auch
der Ausarbeitung nach, ſehr wohl gerathen.
Vor wenigen Jahren iſt ein Brieff in Verſen ge
druckt worden, welchen der Jeſuit P. du ChK-
CEAU an den Conne de la MaAKCH uber ſei—

J5 nen»Jch muß hierbeyh einen grtigen Strrich trichlen,
welchen dieſer SCARRON einſtens ſeiner Schweſter
geſpirlet. Wie er einige Zeit hernach, als er die—
ie Dedication gemacht hatte, mit derſelben gewißſ—
jer Urſachen halben zerfiel, und damals ſeint Pocſi-
en in einem Bande gedruckt wurden, ſetzte er un
ter dit krraia dieſes Buchs folgendrs auz malicen
Au licu de Chienne de ma Soeur, lises; Ma chienne
ae Soeur. Wer die Frantzoſiſche Sprache recht weiß,
wird das acumen dieſer Piquanterie hewundorn,
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nen Hund AMirtil, geſchrieben.“ Ja es hat ſo
gar die Madame des Houliers ein kurtzweilig
Trauer-Spiel gemacht, welches ſie genennet:
La mort de Cochon, Chien de Mr. le Marechal de
Vivonne, und welches in dem 2ten Tomo ihrer
Gedichte, ſo 7o9. in 2. Bandern zu Amſterdam
heraus gekommen, p. 231. ſeqq. befindlich iſt.

Jch ſchlieſſe dieſen Articul mit den vernunffti
gen Gedancken der Hamburgiſchen Matrone,
die ſie in dem zten Stuck des 1728. Jahrs
hat. Uberhaupt, ſchreibt ſie, tadele ich keines
weges, daß ein Frauenzimmer ein wohlgemach—
tes Hundgen unterhalt, und zuweilen an deſſen
erlernten Kunſten einen Zeitvertreib hat. Jch
habe auch darwider nichts zu ſagen, daß man
fur deſſen Reinlichkeit beſorget iſt. Ja, es laßt
ſich auch noch wohl entſchuldigen, wenn man
ſolchem nach gebuhrender Maaße etwas beſſere
Koſt reichet. Allein dieſes kan ich nicht billigen,

waenn man gegen einen Mund eine ſo jzartliche
Liebe blicken laßt, die auch ſo gar die Liebe uber
ſteiget, die man Menſchen ſchuldig iſt.

J

XIv.
Es findet ſich derſelbe unter den pornen, welche

dieſer Pater ſtiner Conjuration de Nicolis Gabrini dit
kienzi, Jyran de Rome en 1347. dit Ao. 1734. in t.
zu Amſterdam heraus gekommen, mit angehanget
hat.
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XIV.
Von den lImprecationen der Alten
in Buchern und Diplomatibus.

—SGS nuſſen die Leute in den Seculis barba-S, lmprecationen
ris einen ſonderlichen Geſchmack an den

habt haben, wann ſie nemlich demjenigen, was
ſie in Ehren halten, oder conlerviren wollen, ſo
gleich ein anathema beygefuget. So findet ſich
in der vortrefflichen Bibliorhec des vor einigen
Jahren verſtorbenen Herrn KRAFFTS, vor—
maligen Burgemeiſters zu Ulm, ein Codex
AscCrus auf Papier in ato, welcher den Titul
fuhret: Die ewige Weißheit, worinnen man
beym Schluß denelben dieſe lmprecation oder
Fluch lieſet: „Wer dies Buchlein, das mit
„Fleiß geſchrieben, und gedicht iſt, wolle ſchrei—
„ben, der ſoll es alleſampt, eigentlich an Wor—
„ten und Synnen ſchreiben, alß es denn hie ſtat,
»und nichts darzu noch davon ſetzen, noch die
„Worte verwandeln, und ſoll es danne eyneſt
»oder zwir hierabe durch notuliren richten, und
„ſoll michts beſunders doraus ſchreiben, dann die
»hundert Manunge oder Betrachtung zuhin—
„derſt, die ſchreibe doraus ob er wolle. Wer
»nun icht anders thut, der ſoll ſurchten GOttes

Rach,

*Starb im Junio des 1729. Jahrs. Seine nachge—
laſſene Bipliorkec hat einen Schatz von raren und
vortrefflichen MsCren.
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„Rach, dann er beraubt GOtt des wurdigen
„Lobes, die Menſchen der Beſſerunge, dan er
„ſich darane gearbeitet hat ſeiner Arbeit, und
„darumbe wer es hierumb nicht laſſen wolle, das
„muß gerochen werden von der ewigen Weiß
„heit an dem iungſten Tage. Amen Deo gra-
„tias; wie ſolches der Herr SCHELHORN
in ſeinen Amœnitatibus literariis Tom. III. p. 1oI.
anfuhret. Gleicher geſtalt lieſet man in dem Co—
dice MSCto der Epiſteln Pauli, Johannis und
der Offenbarung, welcher im IX. Seculo ge
ſchrieben, und nach dem Zeugniß des Herrn
SCHELHORMS loc. cit. p. g. ebenfals in ober
wehnter Krafftiſchen Bibliothec gezeiget wird,
und zwar in den Summariis der Epiſtel an die
Romer, folgende Verſe:

Iſte liber Pauli retinet documenta ſereni
Hartmodus Gallo, quem contulit Abba beato
Si quis hunc ſancti ſumit de culmine Galli
Hinc Gallus Paulusque ſimul dent peſtibus

amplis.
RATPERTVUS, ein Monch zu St. Gallen, wel

cher in eben dieſem IX. beculo gelebet, und ein

Buch von dem Urſprung und verſchiedenen Faris
des Cloſters ſSt. Gallen geſchrieben, beſchreibt un
ter andern die Bucher, io erwehnter HaRTMO-
Hus* zu ſeinem Gebrauch aehabt, und ſolche
nach ſeinem Tode beſagtem Eloſter hinterlaſſen,

mit

vSojſt Abt ju 8t. Gallen, und von hoher Extraction
aeweſen. Man ſchreibt ihm obangefuhrte Lateini/
ſhe Verſe zu.
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mit angehangter dieſer Verbindung: Ampre—-
cans etiam illi non parvæ dedecus conſuſionis, ſi
quis præſumſerit aliquam partem eorum de Mona-

ſterio S. Galli abſtrahere, illiusque ſervitio eos
auferre. Jch weiß nicht, was der aAUToOR
des Kecueils von allerhand Collellaneis und
Hiſtorien vor ein MsCt muſſe gemeynt haben,
wovon er in dem Anhang zum Kecneil Cent.
XII. Ne. g9. vorgiebt, gs ſeyen verſchiedene
Stellen aus den Kirchen Vatern darinnen ent—
halten, bey welchen die Copiſten, wann ſie nem—
lich eine Paſſage aus dem ORIGENE, EUSEBIO
CAÆSARIENSI, APOLLINAI, und etlichen an—
dern die ſie vor ketzeriſch gehalten, angetroffen, ſo

gleich am Rande mit rothen Buchſtaben dieſe
Worte geſetzt: utα οο, verflucht ſeyſt du.
Das weiß ich wohl, daß in der vormahligen Col
bertiniſchen Bibliothec zu Paris etliche Sltucke der
Schrifften dieſer Griechiſchen Patrum angetrof—
fen geweſen, wobey ſolche hitzige und unver
ſtandige Schreiber Lerde, oder auch oberwehn—
te Griechiſche Worte geſetzt, welches aber meh
rentheils aus Haß gegen dieſer Art Patres geſche
hen ſeyn mag. Es haben aber auch IREN-ÆXUS,
EUSEBIDS, HIEELONVMUS, RUFINIS.,
VALENSs ANTIOCHENUS und andere, die
jenige mit Fluch beleget, welche in Abcopii—
tung ihrer Schrifften denenſelben etwas ab
oder zu thun wurden. Am Ende der wahren
oder falſchen Authentice Kayſers FRIDERICI
II. welche unter andern der Herr Cantzler von
LUDEVWIC ju Halle in einer An. 1735. gehal—

tetge
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tenen Inaugural Diſſertation de Percgrinitate,
Albanagio Wildfangiatu C. II. in annot. an

II. furchterliche Worte: Qui violaverit, in-J

dignationem Dei Petri Pauli ſe noveris
n incurſurum. Vach! vach patriæ naſtræ, niſi huic

i J legi diræ mala crux.
4 Bey meiner peregrinatione literaria in Rom

J habe in der kleinen Kirche, St. Stephano ro-
tundo genannt, welche vormahls im Heyden
thum der Tempel des Fauni Capripedis gewe5 ſen, dieſe gantz alte Grab-Schrifft auf einem

Leichen-Stein nahe an dem Alter des Cruci—
ſü, fixs, wovon aber die Jahr-Zahl eigentlich nicht

jn
ſagen kan, gefunden: Hic requieſcit cor-
pus devotus Chriſti famulus, Archipresbiter Be-

J nedictinus Diaconus S. Marie, qui a Dominica
omnisque ad hanc Balſilicam increditis, dic ne-jjſ mini pro peccatore, pro Chriſti no-
men omnes conjurans, ut nulius hoc tumulo

1 d it l ſiſn vio are au eat, i quis au em vio are pre um e—
J rit,

z5 Herr LILIENTHAL hat eine artige Obſervation
J

de Exoreiſmo Literario in ſeinen Selecti, Hiſtor. Lit.
J

J T. I. 1. ſegſ
Vielleicht iſts zu den Zeiten geweſen, da iener
ungelehrte Pfaff in Bavern ein Kind tauffte in
nomine Patria ę Filia Spiritua Sancta; vid. A-
VENTINUM in Annal. Bojor. oder da ein anderer
nicht minder ungeſchickter Pfaff in Abſingung der
Epiſtel am Heil. Oſter-Tage an ſtatt: Sicut eltis
azymi, mit vollem Halſe intonirte: Sicut aſtis,nuni.
Cont. RECHENBERG Veol. Piſſert. Hiſtor. Ditar.
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 äòô òôö—rit, a Patre Filio e ſpiritu Sancto anathe-

matis ei N. PP. damnatus exiſtat. Der Leſer
argere ſich nicht an dieſem ſo ſchonen Latein,
ſondern gedencke, daß in den Seculis barbaris
derſelbe ſchon etwas rechtes gegolten, der noch
ſo viel Latein hat zu Marckte bringen konnen.
PETRUS APIANUS und BAkTIIOLOMÆUS
AMANTIus fuähren in ihrer Collect. vetuſt. In-
ſeriptionum noch verſchiedene von dieſer Gat—
tung Imprecationen an. Nur einiger davon zu
erwehnen, ſo ſiehet man an einem Grabmahl
zu Rom dieſe Worte ausgehauen: Monumen-
tnm hoc volens qui violaverit, ili Manium Nu-
mina irata ſunto. Item an einem andern Grab—
Mahl daſelbſt: Si quis oſſa ejus projecerit aut
banc aram apftulerit, habebit ſacra idis illius
quieta irata. it. zu Comerino: Quietem polteri
non inſideant qi ſecos Manes ſentiat iratos. li. zwi
ſchen Baja und Averſa: Sive Servusſive Libert. ſive
Liber inferatur nemo. Secus qui fecerit mitem lſi-
dem iratam ſentiat ſuorum oſſa eruta atque diſper-
ſa videat. Am allerfurchterlichſten aber lautet das
bey Bocino: In quem induxi ſarcophagum, in quem
dum receptus fuerit corpus meum, nulli unquam
liceat accedere, neq. vexare oſſa mea, non filius,

neq. nepotes. neq. de aſfinitate ullus. Si quis au-
tem infringere vel apfrire auſus fuerit, iſtum
inferei poene aomine rei. p. Unter den

neuen

Ute dieſe Inſcriptiones habe ſo wie ſie in vorer—
wehntem Werck ſich befinden, getreulich abco
püret.
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tttt  çneuern Seribenten haben wir ein Exempel an

dem ſonſt beruhmten LIpsiO, welcher nach
dem er in ſeinem Teſtament verboten, nach ſei
nem Tode nicht das geringſte von ſeinen hin—
terlaſſenen Schrifften heraus zu geben, ſich die
ſer ſaubern Formul dabey bedienet: Si quis ali-
ter, ſacer atque inteſtabilis eſto, Deus vindi-
cato in ipſo poſtericque, wie AUBERTUS MlI-
RÆus in des Lipsil Leben, p. 129. bezeuget.
So lieſet man auch unter dem Epitaphio des
Kayſers MaxiMILIANI bey oberwehnten Au—
toribus der Collectionis Inſcriptionum antiqu. p.

434. dieſe Worte:
Bene valeas quisquis ades. faves.

Legis monimentum obſignas.
Male pereas quisquis ades. marces.
Lives. monimentum dilſſignas.

Die Collectores der Pocëſien uber die Conſtitu-
tion Unigenitus erwehnen ebenfals T. J. p.
313. in der Not. ſolgender Imprecation: Male
pereat, inſepultus jaceat, non reſurgat, cum Ju-
da partem habeat, ſi quis ſepulchrum hoc viola-
verit. Sie ſetzen aber nicht dabey, wo ſie ſel

bige

Ditſe borſlen ſind An. 1724. unter der Rubrie:
Poëues ſur la Conſtitution Unigenitut, recusillies pat
le Chevalier dt G. Offeier du Regimant ds
Champagni à Ville franche cthet Philalethe Aelhumeur
in 2. Octav-Banden herauigekonmen. Der Ca-
racter gibt zu erkennen, vaß ſie in Holland ge
druckt worden. Sie halten aber allen in ſich,
was nur piquant und briſſend wieder erwehnte
Conltitution kan geſagt werden.
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bige her haben. Aus dieſen bey denen Alten
ſo ublichen Imprecationen ſcheinet auch die Ge
wohnheit hergefloſſen zu ſeyn, waun unſere
Vor-Eltern im Pabſtthum bey ihren geiſtlichen
Stifftungen und Vermachtniſſen an Kurchen,
Cloſter, Hoſpitaler und dergleichen, ſo gleich

K emen
PETRE)JUs de Monaſteriis fuührtt p. 47. verſchitde-
ne dergleichen kormulas an, dir er in griſtlichen
Stifftern gefunden, als z. E. Wer dir Guter
nimmt, dem ſoll die Lung und Leber im Leibe ver—
ſohren t. Und BERALDUS de SAaxoONIA, Pro-
Rex Arelateniis, ſchreibt in dem Diplomate, wel—
ches er An. 1o2o. denen Benedictinei-Monchen zu

Talluere gegeben, am Ende folgender Geſtalt:
Qui illis benefecerit, ſit benedictus; qui vero mole-
ſtaverit, maledictus ſit in aternum, Amen, Amen.
Man findet das gantze Diploma in dem Novo The-
ſauro Anecdotorum PP. MARTENE c DURANDI
T. J. p. 140. vornemlich trifft man in den Otto-
nianiſchen Diplomatibus verſchirdene ſaubert For-
muln an, womit dieier Kayſer ſeine Diplomata
corroboriren wollen: Z. E. Siquis, quælibet per-
ſona, contra hanc chartam traditionis contraite vo-
luerit, iram Dei omnipotentis incurrat, partem
habeat cum Juda traditore, cauſam cum ſancto
Salvatore, charta hæc nihilominus fuma perma-
neat. lem: Iram Dei incurrat omnium Sancto-
rum irai Trinitatis incurrat; ſummi ludicis
vindictæ ſubjaceat, iramque prædictorom Marty-
rum incurrat Dei omnipotentis iram incurrere ſe
nullo modo dubitet; corum juſto judici in tre-
mendo examinis die ſe rationem inde tedditurum:
cum Anania Saphira, nec non cum Juda tradi-

Erſter Cheil.
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tore infernalis incendii tormentum patiatur, nec
inde, niſi reſipiſcat, in perpetuum abſolvatur;
Anathema ſit, a regno Dei conſortio ſanctæ
Eccleſiæ nunc ſemper ſegregatus, ſit portio
cjus cum Satana Angelis ejus in æternum.
Fiat, fiat, wie man ſolche Formuhn unter andern
in dem Chronico Gotvicenſi, welches An. 1732.
in fol. herausgekommen, T. J. L. II. C. III. 4. 17.
C. IV. G. 13. C. V. S. 13. u. ſ. f. mit mehrerem nachleſen kan. Eben ditſes Chronicon führt C. VI.
L. J. ein MSCt. von dts SOLINI Pelhbiſtor an, in
welchem zu Ende folgendes geſchrieben ſteht: lſte
Liber pertinet ad S. Mariam in Kotewikh, quem
ſi quis furto abſtulerit, nomen ejus de Libro vi-
ventium pereat, nomen ejus a generatione in
zgenerationem non requiratur. Man ſoltr glau—
ben, es wurden bey der hrutigen gelehrten Welt
die nunmchro ſo erleuchtet iſt, dergleichen For-
muln, woburch die Alten in ööffentlichen Docu-
menten ihren Amts,Eiffer bezeugen wollen, itzo
nicht mehr ſtatt finden. Allein, ſo melden die
Leipziger Gelehrte Zeitungen, und zwar vom
April des 1737. Jahrs Num. XXVIII. p. 242.
was maſſen der P. OLIVERIUS IEGPONT, Be-
nedictiner Ordens, Theol. Licent. und Piof. eme-
ritus auf dem st. Jacobs-Berg in Mayntz, ſich
derſelben annoch bedienet habe. Denn ſo hat es
ihm gefallen, uber der Haupt. Thur der von den
FreyHerren von DaHLEBERG zum gemeinen Nu—
tzen gewidmtten Bibliothec folgende Inſcription,
worinnen dir Jahr,-Zahl zugleich mitbegriffen,

ſetzen zu laſſen: aUlsquls tvr LIbrl f Verit, MaLe-
DICtVs eſto. Ob aber dergleichen Imptecatio-
nes mit den Reguln des Chriſtenthnms und der
wahren NMorale ubetreinkommen, iolches mag
ein vernunfftiger Leſer ſelbſt beurthrilen. Von
dieſen Imprecationen mag man auch herleiten die
Jlucht der Eltern in den vorigen Zeiten womit

ſit
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ſie Jhre Kinder beleget, wann ſie dieſes oder je—
nes thun oder nicht thun ſollen, welches abet ge—
meiniglich ſehr betrübte Folgen gehabt. Jſt noch
tin Uberbleibſel vom Pabſtthum geweſen, und
hort man heut zu Tagt nicht ſonderlich mehr von
dergleichen Unweſen. Meines Orts weiß ich unter
Stands Perſonen kein Exempel, als das von einer
alten Furſtin von NASSAaU. OTTVEILER, wovon
aber dit Particularia zu entdecken, mir nicht er—
laubt iſt. Jch bemercke bey dieſem Articul-noch
dieſes, daß, wann in alten Zeiten die Geiſtliche
etwas verboten, oder bey den Regenten in Ent—
werffung ihrer Edicten die Feder gefuhret, ſie ſich
mehrentheils der Redens-Arten der Heil. Schtifft
dazu brdienet. Weltliche Herren aber haben nicht
harte Ausdruckungen genug zu finden gewuſt, wo—
durch ſie ihren Verboten einen Nachdruck zu ge—
ben geſucht. So erklaret ſich z. E. Kayſer LVD-
Vic in dem Weißthum uber den Drey-Eicher
Wilb-Bahn, da er das Aſchen-Brennen verbir—
„tet: Auch ſoll er (nemlich der Fauth von

Muntzenberg) wehren Eſchenbornen, wer das
„thate und begriffen würde, dem ſoll ein Forſt
»meiſter binden feine Hand auf ſeinen Ruck, und
»jein Bein zu Hauff, und einen Pfahl zwiſchen

n xuß machen, und das ſoll alſolang brennen,
z iein Bein ſchlagen, und ein Feuer vor ſein

„biß Jm ſein Sohlen verbrennen von ſeinen Fuſ
»ſen, und mit von ſelnen Schuen. Noch har
ter lautets in der Marcker-Gedings Ordnung (a)
zu Ober- Urſel, welches vor dieſem denen Herrn
von Epſtein, nunmehro aber dem Herrn Land—
Grateu von Heſſen.Homburg gehoret, worinnen
das Bauniſcheelen in dieſen furchterlichen Termi-

ais verboten wird: Es ſoll niemand Baumt
»nin der Marck ſcheelen, wer das that, dem ſoll

man ſeinen Nabel aus ſeinem Bauch ſchneiden,
»Nund ihn mit demſelben an den Baum naglen,

K a unbd
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einen Fluch darauf geſetzt, wann jemand von
ihren Nachkommen darinnen etwas andern,
oder auch ab oder zu thun wurde; welchem un
chriſtlichen Weſen aber durch die geſeegnete Re—
formation des Mannes GOttes, LUTHERI.
gleich andern aberglaubiſchen Dingen im Pabſt
thum ein begluckt- und erwunſchtes Ende ge
macht worden.

XV.Von grauen Haaren.

„JoAß einer graue Haare hat, iſt nicht alle
—nmahl ein Zeichen, daß er alt ſey. Jch

J—
C habe nicht nur Leute in ihren beſten Jah

ren

und den BaumScheeler um den Baum füh—
»ren, ſo lang biß ihm ſein Gedarm alle aus dem
»Bauch um den Baum gewunden ſeyn. Solte
auch wohl nicht zu dieſen Zeiten die mthr als
barbariſche Straffe eines Wildpret-Diebs auf—
gekommen ieyn, da man denſelben auf einen le—

dendigen Hirſch geſchmiedet, und dieſen Hirich
ſfhernachmals mit einer Laſt ins fteye Feld lau en

laſſen? Wir es ſo chem armen Menichen bey ſo br
wandten Umſtanden ergangen, ueht leicht zu er
achten. Iſt aber ſo dann die Straffe dem Ver—
drechen wohl gemäß oder pronortionirt? Bthu—
te GOtt vor dergleichen mehr als unmenſchli—
chen Handlungen und Geſetztn.

(a) Ditſe Marcker GedingsOrdnung ſoll nach det
Herrn KREBs Meynung in Tact. de Ligno La-
pide unter Kayſers FRIDERICI Regitrung deni4.
Jul. 1484. errichtet, und 1616. allererſt gedruckt
worden ſeyn.
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uu
»Die Gemahlin des Schwediſchen Feld-Marſchalls,

Graffen von RENSCHIOEI. D, brauchte in der br—
weglichen Vorſtellung an Konig CARL den xu. in
Strahlſund, wegen ihres in Rußland geſangenen
Gemahls unter andern Expreſſionen bicſe Worte:
Dieſer ungluckliche Zufall hat meinem Mann graue
Haare verurſachet; Und mur, verſetzte der König
gantz kaltſinnig: eine kahle Glatze.
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tappet werden. So iſt mir auch glaubwurdig
erzehlet worden, was geſtalt im vorigen Kriege
einem Frantzoſiſchen Offlicier von condition, wel
cher gefangen worden, und des folgenden Tages
par reprellaille hat ſollen aufgeknupffet werden,
m der Nacht ſein pechſchwartzes Haar ſich in
ein greiß-graues verwandelt habe; wiewohl er
doch noch mit dem Leben davon gekommen. Und
einem gewiſſen Ltudioſo im Zweybruckiſchen, dem

J

u man die Furcht vor Geſpenſtern durch allerhand

Gauckel-Werck vertreiben wollen, iſt vor Schre
J cken die eine Seite des Kopffs plotzlich greiß ge

in
worden. GUARINI von Verona, Proteſſor zu
Ferrara, hatte zu Conſtantinopel zwey groſſe Ki
ſten mit Griechiſchen MsCtis, wovon faſt keine
andere Exemplaria mehr zu finden waren, an ſich
gehandelt, und dieſelben auf zwey verſchiedene49 nach Jtalien gehende Schiffe geladen; aber

J eins von denjelben unglucklicher weiſe verlohren
gieng, zog ſich GUARINI dies Ungluck derge

J ſtalt zu Hertzen, daß er in einer Nacht gantz greiß
jj ward.“ Nach dem Bericht des avICENNa, ſoll
iſtſt OSON,

jiü:i
g *GUARINVUS, Verona oriundus, concivis CAaTUI-

J

Ihr LoO, ex nobili familia Guariana ortus, ætate jam
It grandiore, à Nobili Veneto Byrantium conductus,
J

coepit ibi CHRYSOLARAM Græce per quinquenni-
um audire. Reverſus in Italiam capſas duas libro-dyjſ rum, quorum exempla non erant, duabus navibus

n, locavit; cum altera venit, ſed demerſam alteram-
Me perditis tantis theſauris librorum. audiens, nocte una
ln canus totus factus præ dolore intolerabili. Vita

Chryſolara per Virunium in s. Fetrariæ apud Johk.
J Mazochum 1509.
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OsON. als er von dem Konig von Calſtilien ge—
fangen genommen worden, die erſte Nacht ſei
ner Gefangenſchafft gleichfals gantz greiß gemacht

haben. Man meynet, LUDOVICUS SEVERUS,
Hertzog in Bayern, ſey aus Gram in einer
Nacht grau geworden, als er die an ſeiner, Ehe
bruchs wegen in Verdacht gehabten, Gemahlin
und deren Bedienten begangene Mordthat und
Grauſamkeit bereuet. Wann dem AUToRI
der Unterredung von dem Veich der Geiſter,
in ſeiner nnten Unterredung pag. ſ17. g18.
Glauben beyzumeſſen, ſo ware der Frau von
Hohenwarth, einer gebohrnen von Molckhan,
aus Schrecken wegen ihres in der Nacht ihr er—
ſchienenen verſtorbenen Mannes, in einem Au—
genblick alles Haar ſamt der Wurtzel ausgefal—
len, ſo daß ſie des Morgens auf ihrem gan—
tzen Haupt nicht die geringſte Spur davon mehr
antreffen knnen. Der AUTOR du Voyage Hi-
ſtorique e& Politique de Suiſſe, d' Italie d Al-
lemagne, ſchreibt Z. J. p. 227. von dem jungſt ver
ſtorbenen Printzen EUGENIO, er habe bey ſei
nem Einzug zu Milan, nach geendigter glorrei—
chen Campagne von Ao. 1706. da er noch ſeine
eigene Haare getragen, an der Seiten einen klei—
nenZopff grauer Haare an ſich wahrgenommen;
und wie veſagter aAU TOKuber Taffel imWirths
hauſe unter andern auch ſolche Kemarque aufs
Tapet gebracht, habe lein Offcier, ſo damals
auch daſelbſten mit geſpeiſet, verſichert, es ware die
Nacht vor der merckwurdigen Baraille bey Zenta,
allwo der Prinß die durch den Sultan in Perſon

K 4 com-
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commandirte Turckiſche Armee geſchlagen, ſein
Geiſt mit dieſem ſo groſſen Project dergeſtalt be
ſchafftiget geweſen, daß dieſer Haar-Zopff in der
ſelben Nacht die Farbe geandert, und von ſchwartz
in weiß verwandelt worden ware. Obbeſagter
AUTOk abrr ſetzt dieſe Worte hiebey: Us cas
ſi particulier meriteroit bien, pour en etre ſuir, ve-
nir de la bonche même de ce grand Prince. Es
mag wohl etwas daran ſeyn, wann der Cardinal
de RETZ die Ungnade des Konigs zur Urſach
ſeines greiſen Kopffs macht. Denn als derſel—
be nach ſeiner Zuruckberuffung an Hoff ſich zu
den Fuſſen des Konigs LUDWIGs des XIV.
niederwarff, und der im Wieder-Aufheben zu
ihm ſagte: Herr Cardinal, ihr habt graue
Haare, ſo antwortete derſelbe: Ja, Lire, wenn
man das Ungluck hat, in Ew. Majeſt. Un
trnade zu fallen, ſo wird man leicht weiß.“
Das aber halte ich nur vor eine badinerie, oder

Schertz, wenn LUDWIG der XIII. meynet, die
vielen Complimente, ſo man ihm gemacht, wa

ren Urſach, daß er ſo bald greiß geworden. Es be
ſahe ſich nemlich dieſer Herr einsmals im Spiegel,
und vermerckte viele graue Haare an ſich; wor

glaube, daß die weitlaufftigen Reden und Com-
auf er zu denen, die bey ihm waren, jagte: Jch

plimente, die man mir ſeit meiner Regierung
gemacht, und ſonderlich die des Herrn-
ſeine verurſachet haben, daß ich ſo bald einen grei

ſen

eMenagiana T. J. p. 46.
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ſen Kopff bekommen. Was ſonſten eine gahe
Alteration beh einem Menſchen thun konne, da
von weiß ich ein Exempel eines gewiſſen von A—
del, dem alle ſeine Haare am gantzen Leibe und
auf dem Kopff, ja ſo gar auch Bart und Aug—
branen im Geſicht auf einmal ausgegangen;**
und einer mir ebenfalls bekannten Adelichen
Dame ſind, weiß nicht aus was Urſachen, ein
ſtens in einer Nacht alle Nagel an Handen und
Fuſſen braun geworden, welche aber doch nach
einiger Zeit wieder ihre naturliche Farbe bekom—
men; Wie dann auch zu Helſen, einem Dorff
im Waldeckiſchen, einen Mann geſehen, dem,
ſeiner Ausſage nach, in einer Nacht das Haupt
Haar auf der einen Seiten gantz weiß gewor—
den. Jmgleichen wurde in dem Franckfurter
Courier vom j. Dec. 1736. berichtet, es habe ein
alter Greiß von go. Jahren in dem Ober-Amt
Zweybrucken, dem vor etlichen Jahren, nach

K5 ausMenagiana T. J. p. 48. Wie viel Furſten und Graffen
giebts nicht in Teutſchland, denen es faſt graut
Haar macht, wenn ſie ihren Hof-Rath oder Re—
ſerendarium ſehen mit Suppliquen der armen Unter—
thanen kommen, oder wenn der geheime Lectera—
rius nur Briefft zu unterzeichnen bringet? wie
dann jener vornehme Reichs-Graff gegen ſeint
mußige Hof-Leute das cine groſſe Arbeit nannte,
die er den Vormittag gehabt, als er zehrn Briefft
unterzeichnet.

Jn den Ephemeridibus Acad. Nat. Curios. findet ſich
eine Oblervation von bem beruhmten Medico, Herrn
Hofr Rath Rkis TER zu Helmſtadt, von einem, ber
am gantzen Leibe alle Haart verlohren.
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ausgeſtandener Kranckheit, die grauen Haare
ausgeſallen, an deren ſtatt neue ſchwartze Haare
bekoimmen, ſo daß er jetzo fur einen Mann von
40. Jahren puſſire. Er ſey dabey von ſtarcker ge
ſunder LeibesConſtitucion, und habe im vorigen
Kriege bey Speher, wo er damals gewohnet
vieles ausgeſtanden. Alle dieſe auſſerordentliche
Zufalle bey dem Menſchen kan ein gleichgultig,
ruhiges und von allen ausſchweiffenden Ge—
muths-Bewegungen und Leidenſchafften ent
ferntes Leben verhindern. Man ſiehets an de
nenjenigen Gelehrten, die ſich in Cloſtern auf
hallten, die vor nichts zu ſorgen haben, oder die
ſonſt ein vergnugtes Leben fuhren, als welche
mehrentheils am Gemuth munter, und an Kraff—
ten dauerhafft ſind, mithin ihnen nichts anders,
als das liebe Alter, den greiſen Kopff zuwege
bringet. Der beruhmte CONRING hat dan—
nenhero wohl recht, wann er ſchreibet: Utr
corpori bene ſit animo inquieto, fieri non poteſt
ullo remedio, etſi Æſculapium advoces in auxi-
lium. Nihil vero optandum magis hac quidem
vita animi tranquillitate, quæ paratur firma de
divina cura fiducia, virtutis recti perpetua con-
ſcientia, cujuslibet denique fortunæ patientia.
Hæec illa ſunt, quæ hominem hac in vita felicem
poſſunt reddere. Man kan dieſem Manne hier
innen um ſo viel mehr glauben, als er jelbſten
ein Medicus geweſen. Hieher gehoret auch, was
NiICOLAUSs LEONICENUs, gleichfals ein Me-

dicus

»CONRING. Fpiſt. p. 123.
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dicus und Philoſophus zu Ferrara, auf die Frage:
Quonam arcano medico uteretur, ut tanto cum
corporis animi vigore, etiam nullo ciborum
habito delectu, ſenectutis vitia eluderer? zur
Antwort gab: Vividum ingenium perpetua vitæ
innocentia, ſalubre vero corpus hilari frugalita-
tis præſidio facile tuemur.

XVI.
Von dem brofeſſor Leben auf Uni

verſitæten.

WEr beruhmte CONKRING ſchreibt von dem
 albrio munere diteſcere poteſt;cademiſchen Leben folgendes: Ex Pro-

omnis vero felicitas capienda ex jucunditate, quæ
ſequitur literarum ſtudium; und abermals:
Nulla vita jucundior liberaliter inſtituto ho-
mine magis digna, me quidem judice, quam eſt
Proſeſſoria. &xnx Ich halte aber davor, es ſey

wohl

»Er iſt Ao. 1574. im ↄoſten Jahr ſeines Alterz ge
ſtorben.

 Conringiana Epiſt. p. 17.
dee Ibidem.

»ne Das keipiiger Gelehrten- Lexicon erzehlet auch
von dem berannten vormaligen Hauiburgiſchen
Theologo, Dr. JOH. FRIED. MAYERN, dafs er
ſolche Begierde auf Vniverſitæten zu dociren ge
habt, daß, als er die vacation zum Profeſſorat in

der Theologie zu Wittenberg erhalten, er vor Freu
den



ò äò4ç 4tn tnttwohl ein recht elendes und beſchwerliches Leben,
einen Proteſſor auf unſern heutigen Vniverſitæten,
ſo lange dieſelben in der dermaligen Verfafſung
ſtehen, abzugeben. Denn es mag einer noch
ſo gelehrt und geſchickt ſeyn, er mag noch ſo viel
gereiſet und die Welt geſehen haben, wie er will,
ſo muß er ſich doch um die Gunſt und Approba-
tion offtmals muthwilliger Studenten, ja

ſo
ô çô òtn tſden von einer groſſen Kranckhtit alſobald geneſen,

auch offters zu ſagen pflegen: Extra Academiam vi-
vere, elt peſſimè viverez; wie er dann auch nebſt
ſtinem baſtorar ju Hamburg, die Theologiſcht bro-

gereiſet und dociret. Und mag dieſe Luſt, auf
 Vnwerlſitæten zu leben, ihn vielleicht auch wohl da—

hin gebracht haben, daß er dit Vocation zum Pro-
feſſore Piimario der Vniverſitæt Greiffswald und
eines Genetal- Superintendenten uber Pommern und
Rugen, wider alles flehentliche Anbalten ſeiner
Gemeine, angenommen, ob er gleich, quoad utile,
zu Hamburg ungleich beſſer ſtund, als zu Grtiffs-
wald. Gleiche Luſt zum Vniverſitæten-Leben hat
vormals CoRNELIVS GROTIVS, Vaters-Brudetr.
des vortrefflichen NVGONIS GROTII, gthabt, 4

als welcher ſeine Profeſſor- Charge zu Leyden nicht
vertauſchen wollen mit einer Rahts Stelle

ſim groſen Conleil, dit ihm offeriret worden. Vid. Diction.
Hiſt. Crit. de RHATYLE Art. Grotius (Corneillo) p. 1321.
Als ich 1725. mich gewiſſer Urſachen halben ein 14.
Tage zu Jena aufhalten muſte, ſo habe nicht ſon—
der Verdruß wahrgenommen, wie ſo gar wenigen
Reſpect und Ehrerbietung die meiſten von daſigen
Studentrn gegen den vortrefflichen Herrn BUVD-
DEVM hatten, dem ſie nicht werth waren dir Schuh

nach

νÑ

Z
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ſo gar derjenigen, ſo erſt von der Schule auf
die Univerſitæt, von dem baculo und Zwang ih
res Rectoris in die groſte Freyheit kommen, be
werben, will er anders in Fried und Ruhe, ſon
der Beſchimpffung leben; Und zuweilen ma—
chens dieſe den Protelloren arger, als die, wel—
che ſchon eine Zeitlang Studenten geweſen ſind,
und ſich die Horner bereits in etwas abgelauf—
fen haben. Das muß einem ehrlichen Manne,

der

nachzutragen, und desgleichen Jena ſo leicht nicht
wieder bekommen wird. Von andern brokeſſori-
bus will ich nichts ſagen, als gegen welche ſir der—
maſſen grob waren, daß ſit nicht einmal den Hut
vor ihnen zuckten, wann ite ſelbigen begegneten, und

wann ihnen der Prokellor in der Hoflichteit zuvor kam,
ſie ſich ſo gar noch bedachten, ob ſie ihm auch dan—
cken wolten. Zu geſchweigen der Ungezogeunhett,
die man taglich an ihnen ſahe, da ſie ſich wie die
Buben, offentlich auf denen Gaſſen mit Strinen
warffen, das Obſt aus den Huten naſchten, bey
hellem Tage gantz entſetzlich ſchrien, in Weſten,
Schlaff-Röcken, Schlaff, Kappen und Rappier—
manigen Degen unter den Armen hin und wieder
lieffen, gantze Stunden, ja gantze Tage auf daſi—
gem Marckte müſſig ſtunden, und mit denen dahin
tommenden oder vorbey gehenden Weibs,Leuten
allerhand Muthwillen trieben, und dergleichen.
und kan ich nicht bergen, daß michs recht grargert,
als ich einſtens geſehn, wie die Corrent-Studen—
ten wahrend des Liedes: Wann wir in hochſten
Nothen ſeyn; vor den Hauſern badiniret, und ſich
dabry recht litberlich aufgefuhret haben. Ob es
jetzt anders zugehe, nachdem man vaſelbſt einige
geiſtliche Verſammlungen zu halten angefangen,

an ich nicht wiſſen.
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der ſichs in der Welt ſauer werden laſſen, recht
ſchaffen wehe thun, wenn er ohne iein Verſchul
den ſich von ſolchen Schul-Fuchſen und lieder
lichen Burſchen verachtet und proſtituiret ſehen
muß.“* Es giebt zwar auch Profeſlores, die von

ihren

Gs ſcheinet, als wenn CONKRING ſelbſten daruber
klagt (Conring. Epiſt. p. 20.) wenn er alſo ſchrei
bet: Forte rectius in Suecia mihi, ad Archiatri,
Cubiculatii Conſiliarii intimi rerum Germanicarum
munus, præmiis ſat amplis evocato, inſerrire licue-
rit Gerinaniæ noſtræ ſtudiis publicis, quam dum
hic hæreo apud tyrones inſolentem adoleſcentiam.
Wiewohl, was dir Vocation nach Schweden bet—
trifft, ſo zweiffele ich gar ſehr, obconRNGda—
ſelbſten beſſer Gluck würde gehabt haben, als vie
ubrigt vortreffliche Leute, die man aus Franckreich
und Teutſchland ſelbiger Zeit hinein beruffen, als
welche faſt allt mit tinem Munde uber den Neid,
Jalouſie und Mißgunſt dieier Nation gegen die
Fremden nch beſchwertt. Rur ein Zeugniß davon
anzuführen, ſo beſchreibet ſolches der Biſchoff
HKVeEroeos jiemlith naif in ſeinem Commentarie de
rebus ad eum pertinentibus L. II. p. t11. Qusòô nunciô
(nemlich dai NAUD ÆVs und du FREss auch nach
Schweden tommen wurben) cum gauderent Galli,
ringebantur Sueci, exhauſtum conquerentes ærarium
vaſtiſſimis ſumtibus, nrofuſasque regni opes in extra-
neos. ac Gallos potiſſimum, quos tanquam expilandi
ſui cauſa è longinquo venientes iniquiſſimis adſpicie-
bant oculis, ægerrimeque ferebant, in ampliſſimis anud
Reginam obtinendis exercendis muneribus anteferri
ſibi famelicam gentem, alienis opibus inhiantem. Quæ
cum ipſe niequm reputarem, ingrati ine poenitebat
itinetis, gentem infenſam deſerere properabam.
Und rVreNDOoRFr, welcher aus der Erfahrung

reden
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ihren Studenten æſtimiret und hochgehalten wer—

den; Aberwie vorſichtig muſſen ſie auch nicht offt
mit ihnen umgehen, und ſie handthieren wie ein
rohes Ey, und doch lauffen zuweilen an Sei
ten der Profellorum einige Niedertrachtigkeiten
mit unter. Es ſind wenige, die ſich ſo gleich faſ—
ſen konnen, wie MURETUSs, welcher, wann
ſeine Zuhorer wahrend ſeiner Lection, ſich muth—
willig auffuhrten, und ihn dadurch interrumpir-
ten, durch ein piquantes Wort ſelbige ſo gleich
wieder in Ordnung zu bringen wuſte, daß ſie
Relpect vor ihm hatten; Wie dann, als einer
von ihnen einsmals eine Schelle mit ins Audi—
torium brachte, und damit zu klingeln anfieng,
MURETUs, ohne ſich zu alteriren, ſagte: Das
hatte mich warlich gewundert, wann unter
dieſem Hauffen Thiere nicht ein Bock gewe
ſen ware, der die ubrigen anführte. Dies
Compliment war zwar giemlich malliv, man
ließ es aber doch noch der Zeit paſſiren. Der
beruhmte BOECLER hingegen war zu Uvlala
nicht ſo glucklich, als AVRET zu ſeiner Zeit;
denn als derſelbe gleichfals, wie dieſer, uber den
Tacitum laß, und einige Unachtſamkeit und
Muthvwillen unter ſeinen Zuhorern verſpůrte, ſo
brach er in pleno auditorio in dieſe unhofliche
Worte heraus: Jed hæc non capiunt ſtupida Sue-
corum ingenia. Woruber aber der nachmalige

Graff
reden konte/ nennet die Schweden in einem Brief
an TENTZALN Nationom euterit admodum ini
quam.
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 ç òôò  ageee rGraf und Konigl. Rath, LINDSCIIOELD,

ſich dermaſſen ereifferte, daß er aufſtund, und
im Zwveggehen ſagte: Capiunt hæc, imo plura,
Domine Profeſſor; und meynt man, daß dieſes
umer andern auch Urſach mit geweſen, daß ei—
mige Studenten, als er einsmahls des Abends
von einem Beſuch nach Hauſe gehen wollen,
ihm auf der Gaſſen aufgepaßt, und ihm einen
derben Product gegeben. Der vortreffliche

CUJA-
»Dieſer LinDsCHIOEID hieß, che er von Ca-

ROLO XI. gradelt ward, (krich) LINDE-
MAddeN. Er ward noch etliche Jahre vor ſrinem
Tode zum Cantzler von der damahls erſt neu auf—
gerichteten Vniverſität zu Lundh in Schonen er—
nennet.Es kamen noch tinige andere Urſachen hinzu, wo
durch ſich dieſer Mann bey den Schweden ſo ſehr
verhaßt machte. Man ſagt unter andern, er ſey
etwas ſtorriſches Humeurs geweſen. Die eigent—
liche Urſach aber war wohl dire: Es woltt die
Kontgin CHRISTINA einsmah s eine Gricechiſche
Tragedie ſpielen llaſſen, und da ſolte BOECLER,
als der der Griechiſchen Sprache ſehr machtig war
unter andern auch rinen Actorem mit abgeben,
welches er aber rekulirte, und recht trutſch heraus
ſagte: Die Konigin hatte ihn nicht ais einen
Comodianten, ſondern als einen Profeſlorem,
verſchrieben; woruber ihm aber, wie leicht zu er—
achten, die Konigin ſehr ungnadig ward; ihm
auch uberdies ſo viel Schabernack geſchahe, daß
er ſich genothigt ſahe, abzudancken, und wiederum
nach Straßburg zu ziehen. Die ubrige auswar—
tige Gelehrte, dit dieſet Konigin mit groſſen Ko
ſirn zu ſich in Schweden gtiogen, ali: CARTE-

xius
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CUJACIUS lieff gar von der Carheder weg,
wann ihn die Studenten wahrend ſeiner Le—
ctionen durch ein etwanig Gerauſch interrom—
pirten, und der Herr de LANOV, Proketlor
des Frantzoſiſchen Rechts im Collegio Cambra-
cenſi zu Paris, machte es eben ſo. Jch weiß
aber nicht, ob dieſe brusquerie auch allemahl
angeht. Zuweilen wird nur dadurch ubel ar—
ger, und die Studenten, als ein mehrentheils
unbandiges Volck, wollen lieber mit Gute, als
mit der Strenge rracktiret werden. Jch erinne—
re mich hiebey einer Begebenheit, welche ſich zu
meiner Zeit zu Lundh in Schonen zutrug. Es
lebte vor etwan 20. Jahren daſelbſt ein heolo-
giæ Profetlor, Namens THOMAS IIIRE.
Dieſer wolte in ſemem Kectorar etwas Scharf—
fe gebrauchen. Es wahrte aber nicht lange, ſo
fand man einſt des Morgens an ſeiner Hauß
Thur dieſe Verſe angeſchlagen:

Aufer immenſum Deus, aufer Ihrum.
Et cruentatum cohibe flagellum,

g Undsiüs Ge, BoCHART, SaLMASIUS, HEm.
SiIUS, MEIboM,. FREINSHEIM, LOCCENIUS
und andere, haben auch nicht alle gleiche Fata
daſelbſten gehabt, und ſind wenige von ihnen, dit

ſich glücklich in Schweden geſchatt, die mtiſten
aber ſind mit Mißvergnugen wiederum hrrausge—
kommien.

»GEs lirß ſich dieſen Epitheron hier um ſo viel artiger
applicren, als der Profeſſor IHRE ein Mann von
gar anſehnlicher Statur war; wiewohl ich die Pa;
todie hbes ſchonen Liedes: Aufer immenſam,
Deus, aufer iram, hitbey eben nicht billigen will.

LErſter Theil.
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J
Und ſo mag es auch wohl vormahls zu Jena,
als die 4. Theolagiæ Profeſſores, BAVER,
GOETZE, JXGER und SAGITTARIUS, da-

J ſelbſt dociret, hergegangen ſeyn; denn ich finde
in meinen Collectaneis etliche Diſticha, welchen vielleicht von ein und andern, die Freyheit, oder

jit. vielmehr die Libertinage, liebenden jungen
Burſchen, die jetztbeſagte Prokellores, als Chriſt

J liche Theologi, im Zaum halten wollen, mo—
gen verfertigt worden ſeyn. Sie lauten alſo:

Bavarus, Idolum, Venator, teſte Sagitta
Jenam perturbant, o Deus, aufer cos.

Sic abiilſſe juvat, procul hinc diſcedite, queis eſt
Cura bonæ famæ, libertatisque cupido.
Libera gens ſtudioſa, cito disrumpe catenas,
Sic abeamus, eho! ſic ibimus, ibitis, ibunt.

Es fallt mir hiebey das alte Sprichwort ein:
Quem Dii oderunt, fecerunt Pædagogum, und
in gewiſſer Maſſe auch einen Profeſlorem.

XVII.
Von Leuten die ungemein diſtrait

gegweſen.
ECh muß meinem Leſer hieſelbſten zufor
Geun derſt bekannt machen, daß man die

wohl mit einem Worte geben kon
Worter aiſtrait, diſtraction, im Teut—

ne, ſondern, daß man dieſelbe durch Herum—
ſchweiffung der Gedancken, da man mit

ſeinen
—S—
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ſeinen Sinnen oder Gedancken nicht da—
heim iſt, da man auf etwas anders den—
cket, als man vor ſich hat, und dergleichen,
beſchreiben muſſe. Der Urſachen ſoicher Di—
ſtraction ſind verſchiedene. Einige haben viel
und wichtige Gedancken im Kopff, die nicht al—
lemahl zulaſſen, daß ſie auf das, was gegen—
wartig iſt, Acht haben. Dergleichen Diſtra-
ctiones finden ſich gemeiniglich bey groſfen
Staats-Miniſtern, als welchen zuweilen mehr
als eine Sache den Kopff warm machet. Und
ſolchen Herren nimmt mans miht ubel, wann
dieſelbe zuweilen einem quid pro quo antworten.
Gleichwie es in allen Standen Leute gibt, die
dieſen oder jenen nachzuaffen ſuchen, ſo ge—

L2 ſchichts
Man ſicehet ſolches an den meiſten Hofen, und
auch zuweilen beh Privat Perſonen; denn da af—
fet ein CammerDiener ober Laqu y ſeinem Herrn;
eine Cammer-Jungfer ihrer Printzeßin oder Grafin
nach, und nehmen nicht nur die Kleidung oder
Moge, wann ſie es haben konnen, ſondern auch

 ſo gar den Gang, dit Sprache, die Minen von th—
nen an, ſo daß manche zuletzt gar narriſch daru—
ber geworden, und ſich eingebildet haben, ſir wä—
ren würcklich das, was ihre Herren und Fraurn
ſind, wenuigſtens nicht viel minder, abſonderlich
wann ihre Herrſchafft fich mit ihnen etwas zu ge—
mein macht. Les domeſtiques, ſchreibt der Glaneur
No. 7 1. an. 1732. ſont ordinairement les ſinges de
leur Maitres; le valet dun homme de Robe prend le
ton magiſtral parmi ſts Cameradet; celut dun Mar-
quus fait le Petit-Maitre aver ſos egaux; celut alun
Ambaſſadeur tranche du Politique aans ſa cotterie.

Die
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ſchichts auch zuweilen, daß ein ſchlechter Schrei
ber und Copilt in der Cantzeley* einige Airs von
Diſtraction an ſich nimmt, um die Welt glau—
ben zu machen, wunder was vor wichtige
Staats-Geſchaffte in ſeinen Gedancken herum
gehen, da er doch, wann mans beym Licht be
ſieht, gar auf nichts denckt, ſondern an den
Affuiren nur etwan ſo viel Theil hat, als ein
Buchdructer-Geſell an den Wercken gelehrter
Leute, die er unter die Preſſe bekommt. An—
dere ſind ihrem Temperament nach zur Diſtra-
ction geneigt, ſonderlich die Melancholici, als
welche zuweilen etwas ihun, ohne zu wiſſen, daß
ſie es thun; wie dann mancher eiwas duhin
ſchreibt, worauf ſeine Gedancken im geringſten
nicht gerichtet geweſen ſind. Mit ſolchen Leu—
ten hat man Mitleiden, und wunſchet ihnen,
als ein Chriſt, einen freudigen und muntern
Geiſt. Nachts aber iſt unleidlicher, als wann

man

Die Schuler des VALERIUSs CaTO zju Rom
brauchten ſo virl Cumin, daß ſie endlich davon
ſo bleich wurden, wie ihr Lehrmeiſter, und bilde
ten ſich hernachmahls daruber ein, ſir wären ebrn
io gelehrt als er. Jenes Cammer-Madgen fraß
io viel Kreide, um ihrer Fraulein als welche von
Natur eine blaſſe Farbe hattr gleich ju ſchen.

Alneecn rſunn gcnng
Rathe nicht nur in allem nachgrahmet, ſondern
auch wahrender veſſion denen vor den Zummern
verſammleten Partheyen ihrer Sachen wrgrn zu
geredet, als wann ſie noch ſo umſtandlich vavon
unterrichtet waren.
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man in Geſellſchafften Leute antrifft, die, wann
man mit ihnen ſpricht, einen ſtarr anſehen kon
nen, und doch hernachmahls noch fragen, was
man geſprochen, oder ſich gar von einem weg
wenden, ohne zu antiworten. Decrgleichen
Grobheit iſt ein Zeichen von einer ublen Erzie—
hung: und wie ſolches eine Art einr Gering—
ſchatzigkeit gegen andere Perſonen an den Tag
legt, ſo kan ſolches zuweilen nicht anders als
viele Verdrießuchkeiten nach ſich ziehen. Jch
will von dieſer letztern Art Leute keine Cxempel
anfuhren, weil ſie etwan odios ſeyn mochten,
ſondern nur einiger hieſelbſt erwehnen, die we—
gen Staats-Geſchaffte und anderer wichtigen
Sachen halben eben nicht allemahl die Sinnen
beyſammen gehabt haben. Von Staats-Mi—
niſtren habe ich wohl niemahls einen Herrn
diſtraiter geſehen, als Mylord STANIIOPL vor-
mahligen Staatsvecretarium unter der Regie
rung GEORGlII J. Konias von GroßBritan—
nien, glorwurdigſten Andenckens. Dieſen
hatte der hochſeel. Furſt FRIEDEKICII von
WALDECK einſtens nebſt verſchiedenen andern
Engliſchen Herren auf ſeinem Schloß zu Pyr
mont wahrend der Brunnen-Cur bey ſich zur
Taffel. Er ſprach aber die gartze Mahlz it
uber nicht zwey Wort, ſondern ſaß beſtandig in
Gedancken, obgleich die ubrige Anweſende

23 bey»Es war ebrn um die Zeit, nemlich 1718. als die
Engliſche Flotte gegen bie Spaniſche nach dem
Mi tellandiſchen Meer unter dem Comm. ndo des

Admi
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 4  ò tbey ziemlich guter humeur waren. Dem bekann

ten Frantzoſiſchen Staats-Miniſtre, COLBERT.
machte eine Dame, Cornuel genannt, einſtens
ein gar artig Compliment; als ſie nemlich mit
demſelben einer gewiſſen Alfkaire halben geſpro—
chen, und er ihr aus diſtraction nicht das gering

ſte antwortete, ſagte ſie endlich: Mein Herr!
gebt mir doch wenigſtens ein Zeichen, daß
ihr mich verſtehet.“ Ein anderer Frantzofi—
ſcher Miniſter, nemlich der Cardinal du BOIS,
ſoll auch dermaſſen diſtrait geweſen ſeyn, daß
ihm ſein Hauß-Hoffmeiſter einsmals zum Pof—
ſen weiß gemacht, er habe ſchon gegeſſen, da er
doch die geringſte Speiſe nicht zu ſich genom—
men. BVielleicht war er von den Staats-Ge—
ſchafften ſo eingenommen, daß er, wie man zu

ſa

Admiral BINGS, nunmehro Lords TORRING.-
TOMN, abgetſandt war, die ſie dann auch bey Meſ-
ſina cinholete  und derſelben brkannter maſſen eine
ziemliche Schlappe anhieng. Von erwehntem Me-
lord STANHOPP will man auch noch dieſts erzth
len, daß er in Londen einsmals von einer gewiſſen
Dame zum Abend-Eſſen eingeladen worden, wah—
rend welchem er gltichfals ungemein diſtrait gewe
ſen. Endlich da es ſpat geworden, ſey er von ber
Taffel auffgeſtanden, habe dit Dame in ihr Schlafſ
Zimmer gefuhret, ſeine Peruque daſelbſt abgenom
men, und zu derſelben geſaget: Allons nous coucher,
AMadame. Wie aber dieſe verſetztt: Aylord, vous
n'etes pasehes Vous, ſch er gleichſam wieder zu ſich
ſelbſt gekommen, und habt ſich darauf nach Hau—
ft verfuget.

rMenagiana T. J. p. 97.
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ſagen pflegt, Eſſen und Trincken daruber vergeſ—

ſen.“ Der Kayſerl. Geheimde Rath STRATT-
MAnNM war ſtets voller Gedancken, ſo gar, daß
er einſtens, wie man ſagt, in der Kayſerl. Anti-
Camera 3. Hute uber einander aufgefetzt, und doch
noch nach ſeinem Hut gefraget habe. Der
AUTOR des ſo genannten Recutils von aller
hand Colleckaneis fuhret in dem Anhang des
2ten Hunderts pag. 4. einen gewiſſen Appella—
tions-Rath zu S an, der bey Leſung derer
ad referendum ihm zugeſandten Acten in ſo tief—
fen Gedancken geweſen, daß er auch einsmals
ſeinen Hut in einen groſſen Schober Acten mit
eingepackt, und ſich bald todt darnach geſucht
hatte, bis endlich der Hut wieder gefunden wor
den, als man eine geraume Zeit hernach ſelbige
Acten hat wieder nachſchlagen muſſen. Der un—
genannte aUTOR der Wonveautèés dedices à
Gens de differens Etats, depuis la charruè jus-
qu'au Sceptre, welche Armo 1724. zu Paris in
2. Tom. in 8. herausgekommen, erzehlet Tom. II.
p. 207. von ſich ſelbſten eine gar ſonderbare Di-

L4 ſtra
»Sch habe die Ehre gehabt, Ao. 1713. und 1714. in

Franckreich dir drry Staats-Miniſtres UDWICS
des xXivten, nemlich den Marquis de TORCI, den
Comte de PONTCHARTRAIN, unb den Herrn
ve VOISM zu kennen. Kriner aber von dieſen war
diſtrair, ſondern jo offt ich dieſelbe noch geſehen
oder geſprochen, habe ich dieſelbe allemal bey auf-
geraumtem Kopffr angetrofftn.

*r Vid. LEOPOLDS des Groſſen Rom. Kayſers, wune
derwurdiges Leben und Thaten, 1708. in r.
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ſtraction: Als ich einsmals, ſpricht er, am hellen
Mittag in meinem Cabinet war, und mich in die
Alsebram ziemlich vertiefft hatte, kommt eine
Wolcke vor die Sonne, und machts ein wenig
ſinſter. Jch bildete mir ein, es ware ſchon Nacht,
wie ich arbeitete, (welches ich dann gar offt that)
und daß dieſe Dunckelheit von dem Licht herka
me, welches man ſchneutzen muſte, gieng auch

darauf aus meinem Zimmer, um eine Lichtputze
zu holen; mitlerweile aber ward es wiederum
helle, und ich kam aus meinem Jrrthum her—
aus. Jch weiß nicht, wo ich die Diſtraction des
Graffen von BKKAaNCA hinbringen ſoll, als wel
cher den nemlichen Abend, da er ſich des Mor
gens zuvor hatte copuliren laſſen, nach ſeiner
Gewohnheit bey einem Bader ſchlaffen gegan—
gen ware, wenn ihn ſein Cammer-Diener nicht
noch erinnert, daß er ſich ja erſt denſelben Mor
gen verheyrathet hatte, und ſich nunmehro mit
ſeiner neuen Gemahlin zu Bette begeben mu
ſte.“ Noch ein lacherlicher Streich: Als der
ſelbe einſt nach der Kirche von St. Germainl' Au-

xerrois

Ein parallel Erempel fuhret das Leipziger Gelehr
ten- Lexicon von dem beruhmten Frantzoſiſchen
Potëten la FONTAINE an, P. J. p. 984. und hat mir
ein guter Freund, der denſelben perſoönlich gekannt,
trzthlet, er ſety tinſt des Morgens zu tiner gewiſ
ſen Dame von ſeinen Bekannten in Paris gekom
men, und habe iich nach dem Zuſtand ihres kran
cken Mannes erkundiget, da er doch Abends zu—
vor denſelben zu Grabe begleitet hatte. Certai

Ange-
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der Gratt von BRANCAs,* daß jener eben kein
ſBettler ey. Jch wolte faſt wetten, es ware

dieſer BRANCAs das Original, wornach der
Herr REGNARD ſeine Comœdie, le Diſtrait,

L 5 geAngevin, ſagen dit Menagiana T. J. p. 137. qui ne
ſe fioit  ſa memoire, qui ecrivoit tout ce, qu'il
avoit à faire, mit ſur ſes tablettet. Menioire A moi
pour me marier en paſſant. Ob dits ſo vicl heiſſen
ſoll, als er wolle im Vorbeygehen eines Hauſes da—
ſelhſt eine Frau nehmen, odber ſich nur auf tine ge
wint Zeit verheyrathen, (wie dann dergleichen
Mariagen in Franckreich, inſonderheit zu Paris,
heut zu Tag faſt mode werden wollen) ſolches kan
eigentlich nicht wiſſen.

»Man meynet, daß MENALCAs behm la BRUVERE
in ſeinen Caracteren eben dieſer BRANCAs ſth.

Die Schauſpiele des REGNARD ſind unter an—
dern Ao. 1714. zu Paris in 2. Banben in 3. wie—
der aufgelegt worden. Es ſind deren an der Zahl
ziehen, worunter bie Stuücke, als ver foueur, det
Diſtrait, der Democrite, und die Menechme: ſonder

lich
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gemacht, wiewohl ich auch eben nicht in Abre—
de ſeyn will, daß er nicht noch andere aiſtraite
Leute, oder auch wohl gar Entia rationis, zum
Vorwurff ſeinerGedancken darinnen mag gehabt
haben. Denn es iſt faſt nicht moglich, daß ein
Menſch ſo ausſchweiffend ſeyn ſolte, wie er den
ſelben faſt in allen Acten abſchildert.

Z. E. Act. Il. befiehlt EAaNDR, der die Per—
ſon des Diſtrait vorſtellet, ſeinem Diener CaAR-
JIN, daß er ihm ſeinen Degen und Handſchuh
holen ſoll, da er doch ſchon beydes an hat.
Item, als er mit CLARICE, ſeiner Liebſten, re
det, nennet er dieſelbe jedesmal 1SABELLE, ei—
ne Perſon, die man ihm aufdringen will zu hey
rathen, woruber dann jene, wie billig, jaloux
wird. Item, nimmt er die CLAKICE bey der
Hand, vermeynend, es ſey ihr Bruder, der Che—
valier, welchem er verſpricht ein Regiment bey
Hofe auszumachen. Item, ziehet er den einen
Handſchuh an, um die CLARICE zu begleiten,
der er aber die andere bloſſe Hand giebt; und
wie er ſie ein paar Schritte gefuhret, gehet er
zuruck, um mit ſeinem Diener zu wrechen.

Act. III. Giebt ihm der Diener ieine Uhr, die
er wieder zurecht machen laſſen, und eine Pro
be von Schnupff-Tabac im Papier, den er ge
kaufft, wirfft aber, da ihm der Tabac nicht an

ſte

lich zu æſtimiren ſind. Dit Caracteres in denſel
ben ſind vortrefflich; wiewohl einige Critiquen dit
jes daran ausſetzen wollen, als wenn der Autor dit
ſelbe zuwcilen gar zu ſehr exaggeriret habe.
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ſtehet, an ſtatt des Papiers die Uhr auf die Er—
de. Item, verbirgt er SABELLA mit ihrer Magd,
der LISETTE, in ſem Cabinet, weil ſie die Mut—
ter kommen ſehen; und wie die weg, koinmt
CLAKRICE, welcher er, um einen Vrieff zu ſchrei—
ben, ebenfals ſein Cabinet offeriret, ſich nicht
erinnernd, daß ls ABELLE als ihre Kivale, ſchon
darinnen iſt, woruber aber ein nicht geringer
Lermen entſtehet.

Act. IV. Nimmt er ſeine Tabatiere und wen
det ſie in Gedancken umher, daß der Tabac her—
aus fallt. Item, nimmt ſeine Handſchuh an ſtatt
des Schnupfftuchs. Icem, bindet im Reden ſei—
nes Dieners, des CARLINs, Halstuch loß, und
knopfft ihm den Rock auf. Item, wie er ſchrei—
ben will, ſtumpfft er die Feder auf die Sand—
Buchſe, an ſtatt dieſelbe ins Dintefaß zu tun—
cken, und wirfft auf den Brieff an ftatt des
Sands das Dintefaß; macht auch die Auff—
ſchrifft an 1SABELLEN an ſtatt CLARICEN,
welches dann abermals ubel ablaufft; Und end
lich vergißt er gar, daß er denſelben Tag mit
CLARICE Benhylager halten ſoll; Der vielen
Begebenheiten nicht zu gedencken, da er im Re—
den ein Wort vors andere nimmt.

Jch

Und eben dieſer letzte trait macht mich alauben, daß
RECNAKD in dieſer Vorſtellung den BRANCAS
zum Augenmerck muſſe gehabt häben.



172 Vernunfftige Gedancken
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c wolie wun chen, daß ſich jemand daru—
ber machte, und dieſe des L.GNARDs Co-
merdien ins Teutſche uberſetzte, welche dann
viel erbaulicher ſeyn wurden, als all: die einfal—
tige Fratzen, welche unſere heutige Teutſche Co—
mœdianten auf ihren Theatris hin und wieder
vorbringen.

»Diie ſo genannte Neuberiſche Bande Teutſcher Co—
meedianten hat ſich bereits einige Jahrt her von
dem gemeinen Hauffen abgeſondert, und nicht al—
lein verſchiedene aus dem Frantzoſiſchen von geſchick

ten Kopften uberſetzte Schauſpiele des MOLIERE.,
RECNARD, CORNEILILE und anderer auf ihrem
Schauplatz vorgeſtellet, ſondern auch durch ihre
reine Mund-Art, ſiüttſame Stellung wohl an
grbrachte Sitten-Lehren, und ungezwungene Nach—
ahmung der Natur ſich durchgehenos bey Perſonen
von gutem Geſchmack ſo beliebt gemacht, daß ver—
ſchiebene Höfe, als der Hertzoglich,Braunſchwei—
giſche und Hollſtein-Gottorpiſche, derſelben den
Tutul ihrer Hof-Comeedianten beygtleget, auch
ſo wohl Gelehrte von ziemlichem Rang, als ande—
dere angeſehenr Pirſonen ſich ein Vergnugen dar
aus gemachet, die gute Abſicht dieſer Leute zu be
ſordern.

Re



Regiſter
Der im Erſten Theil vorkommenden

Naterien.

A Lexander M. hattt was beſonders an ſich, p.3. bauet

42 ſteinem bucephalo zu Ehren eine Staot. p. 122.
Anelot ae la Houſſaye, Gelehrter zu Paris. p. 25.
Anagrammata, deren Erfinder, p. 111. nai. groſſer

Mißbrauch, ibid. Urtheil und Exempel davon, ib.
2p. 113. Meiſter in bieſer Kunſt. p. 112. ſeq.
Argenis Barclaſ von virlen hochgeſchatzrt, p. ↄ1. was

davon zu halten. p. 99.
Aſchen-Brennen bey harter Straffe verboten. p. 147.
Aubery, wit es mit ſeiner Hiſtorie von Aurun gegan—

gen. p. 83.
Augoſtus, Konig in Polen, majeſtatiſcher Herr. p. 6.

B.
ſe Balxac (Mad.) Henrichs des IV. Maitreſſe, p. 76. was

ſie fur tine Nacht bekommen, p. 73. not. jhrt Eltern,
P. 115. not. wird Maiquiutin von Verneuil. p. 76.

Baumicheelen unter harter Straffe verboten. p. 147.

ung, p. 116. Anagramma darauf. ibid.
le Ballompierre (Marſchaul) Gefangenſchafft und Befrey—

uenu beſſen Großmuth gegen Corneille und Patru,
Pat. 1o9. not. merckwurbige Worte an den Konio.
P. 110. not.

du Por-
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Regiſter.
du Bois (Card.) deſſen Diſtraction. p. 166.
von Borgheſe (Furſt,) Infeription an deſſen Luſthauſe. p.55
von Brancas (Graff) deſſen lacherliche Diſtraction. p. 163
Srieffſchaſfften, was fur welche aufzuheben. p. 34.
von Brienne, (Gr.) Staats, Miniſter, erwehlt die Ein

ſamkeit. p. 75.
Bacephalus Alexandri M. Pfrrd. p. 122.
Buch, rares zu Harlem aufbehalten. p. 34.
SButhdrucker-Kunſt, deren Erfinder, p. 35. ſeq. ſoll in

Chmnlangſt bekannt grwrſen ſeyn, p. 40. not. zu Turin
befordert. p. 42. not.

Bulfinger ſtarcker Anhanger Leibnitii, p.ↄ5. Vertheydi—
ger der Humoniæ præſtabilitæ, ibid. kommt von Pe
tersburg zuruck. ibid.

C.

Ceſar ſetzt See-Rauber in Ehrfurcht. p. 4.
Calabaligue zu Bender. p. 8.
Caligula, deſſen Pferd Incitatus, p. 122.
Capello (Carol.) laſſt ſeinem Pferd ein Epitaphium ſetzen.

pag. 122.von Carignan (Pr.) Inſcription an ſeiner Garten, Thur.

pag. J7.Carl XII. beſſen Anſehen bey dem deraskier von Bender,/
p. 5. deſſen Hund Pompe, p. 127. ſeq. bekommt graut
Haart und eine Glatze, p. 149. Antwort an dit Gra—
fin von Renſchiöld. ib.Carl vI. Kayſer, Anagramma auf ihn. p. 315.

Catilina hatte was brionders an ſich. p. 3.
Chineſer ſollen die Buchdrucker-Kunſt lange gehabt ha

ben. p. 40. vot.
von Clermone (Graff) laſſt ſeinem. Hund eine Grabſchrifft

machen. p. 131.
Colbert, deſſen Diſtraction. p. 166.
Comœaianten Teutſche, welche die beſten. p. 172. not.
Concubina und Pellex, wit unterſchieden. p. 45.
Concubinat abgeſchaſft. p. 1. ſeq.
Conring klaget uber die Studenten. p. 158. not.
Conſtantinus al. hatte was beſonders an ſich, p. 3. ſeine

Schon



Regiſter.
Schonheit, ibid. not. ſeine Verordnung wegen unehe—
licher Kinder. p. 51.

von Cont (Printzeßin) bekommt von der Dauphine eine
beiſſende Antwort. p. 51. not.

Corneille, deſſen ſchlechte Umſtande, p. 1o9. not. von Boi-
leau unterſtutzet. ibid.

Coſterus (Laur.) ſoll Erfinder der BuchdruckerKunſt ſeyn,
p. 37. deſſen Denckmahl. p. z8. ſeq.

Cujacius (Jac.) ſein Bezrigen grgen ſeine Zuhoörer. p. 161
Cumin von drn Schulern des Catonis gebrauchet. pag.

164. not.

D.
von Dhona (Graff) hebet alle Brieffſchafſten ſorgfaltig

auf. p. 85. ſeq.
Dinniger ſoll Leibnitzens Baſtard geweſen ſeyn. p. yo.
Dippel ſ. Chiiſt. Democritus ſchreibet wieder Wolffen.

P. 96.
Diſtraction was bedeute, p. 162. Urſachen, p. 163.

angenommient p. 164. ſtehet ubel im Umgang. p. 165.
Exempel, ibid. ſq. in einer Comodie vorgeſtellet.
P. 176. ſq.

Doria Admiral) bekommt einen Hund mit einer Penſion.
P. 127. not.

E.
Eheverſchreibung Henrichs 1y. an eine ſeiner Maitrel-

ſ

en. P. 71.Eraſmus Roterodamus beſchreibet ſeinen Zuſtand. p. 101.
not.

Erich XIV. hatte was beſonders an ſich. p. z.
⁊Eſpinoæza (Card.) ſtirbt von Schrecken. p. 4. not.
a Eſtrèes (Gabriele) Henrichs IV. Manreſſe. p. 76. wird

Hertzogin von beaufort, ibid. bekommt eine mit Blut
unterzrichnete Ehe-Verſfprechung. p. 78. not.

Eugenius Pr. von Savoyen, bekommt graue Haare.p. r51
Eumonius, Redner, bekommt von Conſtantino ein Gna—

den-Gehalt. p 3. not.
Sr. Evrement Liebe zu den Katzen,/ p. 124. wird Ober—

Auſſeher der Vogel. ibid.

Fauſt



—Ù
Reciiſter.

F.
rauſt (Johann) Verbeſſerer der Buchdrucker-Kunſt. p. 40.
Ferdinnnd Gonſalvo hat was beſonders. p. 4.
Feuardent, Barfuſſer. p. 117. ſq. not.
Findel-Hauß zu Venedig. p. 51.
Fundlinge in Spanien geehret p. 48. Hauſer fur ſelbige

ruhmlich. p. 5o.
la Fontaine deſſen Diſtraction, p. 168. ſq.
Frauenzimmer, wie es ſich gegen Hunde zu verhalten.

P. 138.Ericcius, Cantzler nennet ſeinen Sohn nach dem Calen—

der, p. s. Luſtige Schwancke deſſelben. p. 63. not.

G.
Galba heßlich geſtaltet. p. 3. not.
Garding. Anagramma darauf. p. 114.
Gaſton de Foix hat was beſonders. P. 4.
Germanicus hatte was beſonders an ſich. P.
Geſprache im Reich der Todten, was davon zu halten.

P. 15.Girard (P.) Anagramma auf ihn. p. 117.
von Granvalla (Caid.) hebt alle Briefe ſorgfältig auf, p.

85. wie es damit nach ſeinem Tod ergangen, ib.
von Grothuſen (Baron) Carls XII. Favorit. p. 7.
Grotius (Corn.) ſeint Liebe zum Profeſſor. Lebtn. p. i 6. not.
Guarinus, Prof. zu Ferrara, wird in einer Nacht grau, p.

150. buſſet MSCta ein, ib. not.
Guide von Luſignan ſoll einen Orden geſtifftet haben. p. 17.

von Guiſe, Hertzoge haben was bewnders. p
Guſtavus Audolphus hatte was beſonders. p. 3.
Guttenberg (Joh. Erfinder der Buchdrucker-Kunſt, patz.

40. ſq. wird anch Genſefleiſch genannt. p. 41.

H.Haare, graue woher entſtehen. p. 148. ſq. ſchwartze in
weiſſt verwandelt. p. 145. 153. ingleichem in graue. p·
150. fallen auf einmahl aus. p. 151. 153. graue in
ſchwartze verwandelt. p. 153.

Habichhorſt (Andr. Dan.) glucklich in Anagrammatibus, P.

112. Exempel davon. p. 113.
Harlem
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Harlem, rares Buch daſelbſt aufbehalten, p. 34. wird je—

dem gezeiget. p. 36.
von Hartenfels (Petr.) Mayntziſcher Rath, Inſcription

an ſeiner Garten-Thür. p. 58. ſq.
Henrich ſin ſeine Ehe-Verſchreibung an eine Maitieſſe, p.

75. welche es geweſen, p. 76. ſein Wort-Streit mit
dem Hertzog von Sully, ibid. ſeq. vortreffliche Eigen—
ſchafften, p. 78. ſeq. Schwachheiten, ib. not. wird al—
len Helden vorgezoqen, p. 79. not. Anagtamnn auf
deſſen Gemahlin Citharina. P. 114.

Hiſtoricus dalf dir Fehler anztigen. p. 12. not.
von Hohenwarth (Frau) verlieret vor Schrecken alle

Haart. p. 151.Huetius (Pet. Dan.) deſſen Nachricht wegen Pufendorffs.

p. as. ſeq.
Hunde, von Lipſio ſehr geliebet, pa nrs. deren Namen,

p. 120. Gedichter auf ſelbige, ib. not. und Inſcition
auf einen geſtorbenen, p. 121. Hund zum Vice-Konig
in Norwegen gemacht, p. 122. der Grafin von Frieſen
bekomnit ein Grab-Mahl, p. 125. ſeq. tin Doriſchen
Garten zu Genua, p. 127. Caroli Xil. Hund, Gedicht
auf denſelben, ib. ſq. Hund bekommt eine Inſeription
von Herrn von Klettenberg, p. 129. empſfangt eine
henſion von dem Printz Moritz von Oranien, p. 130.
erhalt von dem Graf von Clermont eine Grabſchriſſt,
p. 131. Hunde in Japan hochgeſchatzt, id. Betrub—
niß einer Hertzogin uber den Tod eines Hundes, p.133.

Grafin laßt fur ihre Mopſen Meſſe leſen, p. 134. Prin—
heßin von Mompelgard ſeltzame Neigung fur Hunde,
ibid. Apotheckers letzter Wille wegen ſeines Hundä
p. 1z6. ſinnreiche Einfalle uber Hunde. w. ſeq.

qhut zwiſchen Acten verlohren. p. 167.

J.Japaniſcher Kayſer halt viel auf Hundt, p. 131. ſqq. Ur—
ſachr deſſen. p. 133.

Ie ne ſcai quor der Frantzoſen, p. 1.
Ihre (Themas) Satyre auf ihn. p. 161.
Imprecationen dtr Alten, p. 139. bey einem Cod. MCvto.

Erſter Theil. M zu
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Kegiſter
zu Ulm, p. 135. ſeq. bey den Buchern Hartmodi zu bt.

Gall, p. 140. bty den Schrifften der Patrum, ſ. 141.J bey der Authentica Friderici II. einer Grabſchrifft

zu Rom, p. 142. und andern, p. 143. in des Laplii
Teſtament, p. 144. unter dem Epitaphio Maxumiliani,

r ibid. bey Vermachtniſſen, p. 145. bey einem gewiſſen
M-SCt. p. 146. not. beh der Dahlbergiſchen Bibliotheck

t zu Maqhutz, ibid. bey einem bdict, p. 147. ſind ziem
lich abgekommen. p. 148.,

Incitatus Caligulæ Pferd. p. 122.
ſe Inſcriptiontn bty denen Griechen brauchlich, p. 52. beh

Iu den Romern und andern Volckern, p. 53. in Teutſch
land gar ſelten zu finden. ibid. artigt Inſcription ei—

In
nes Schneiders, p. 54. einiger Pabſte Neigung für

J ſelbige, ib. ſeq. an dem Luſt, Hauſe von Borgheſe, p.
55. an dem Garten des Grafen von Valmatata, p-
56. und des Printzen von Carignan, p. 57. wit auch
des Dr. von Hartenfels, p. 58. ieq. auf Eſ. Pufendorff.
p. 72. ſeq.jJ Johannes Auratus, Frantzoſiſcher Poët, p. 1os. not. Er
finder der Anagrammatum. p. 111. not.

Zuan d Auſtria hat was beſonders. p. 4

K.Katzen, Liebe des 8. krremont gegen ſelbige, p. 124. Ca-

nonicus durch deren Biß gttodtet, p. 125. bekommt
von einer Dame ein Grab-Mahl, ibid. Torquato
Tallo Grdicht an ſtine Katze. p. 126.

vKinder, uncheliche, wiet bey den Griechen und Römern
gehalten, p. 44. ſind in manchen Ländern Ehrenfahig
p. t6. ſeq. Exrempel von groſſer Herren naturlichen
Kindern, p. 47. nor. Bill für ſelbige in Engelland ver
worffen, p. 47. Collecte tiniget Damen futr ſie, ibid.
wie in Portugall gehalten, p. 49. deren Weglegung
vor Zeiten brauchlich, p. o. nor. hernach verboten. ib

von Klettenberg, deſſen Inſcription auf einen. Hund. p.129
von Konigsmarck (Otto Wilh.) Venetianiſcher General.

P. 64.
Kreide, von einem Cammer, Madgen gegeſſen. p. 104.

Kuff



Regiſter.
Kuffſtein, Grafflich Hauß, ſeltzame Namen in ſelbigeni.

p. 61. not.
L.

pon Langallerie, (Marq.) ſtine groſſe Proyecte und Gefang—
niß, p. 18. 19. not, wird reformirt, ib. Bundniß mit
dem Graf von Linange und dem Sultan, p. 30. leq.
Wittwe lebet noch. p. 19.

von Latre, (Baron) laßt ſich mit Langallerie und Linange
ein, p. 2o. entgehet der Inquiſition. ihid.

Leuibnua (Georg. Guil.) Urthrile der Gelehrtenvon ihm,
p. 87. not. wird von einigen ſehr erhoben. p. 88. not.
ſeme Gemüths-Kraffte, ibid. auſſerlich Beztigen, p.
89. Reiſe nach Wien, ib. ob er rinen Baſtard grhabt,
p. ↄ9o. Umgang mit Frauenzimmer, ib. was von ſeiner
Religion zu halten, p.1. ſein Glaubens-Brkänntniß,
p. ↄ2. ſeine theologiſche Schrifften, p. 23. was von
der Theodicée zu halten, ib. leq. ſeine Brieft herans—
acgeben, p.27. brygelegter Spott- Name, p. 16. Um—
ſtande ſeines Todes, p. 28. not. hat ſich nit verheyra
thet, p. 29. not. ſein Erbe Mag. Lonler, p. 16. ſeq.
Lob. Rede auf ihn, p. 100o. Nachrichten kelleri von ſei
ner Lebens-Art, ib. ſeq. Begebenheit auf der Sec,
p. 102. Lilienthals Bericht von ſeinen Lehr-Satzen.
p. 103. ſeq.

Leopolad, Kayſer, Anagramma auf ihn, p. 113.
Leute, ſo etwas beſonders marquiren, p. 1. finden ſich un—

ter geringen und vornehmen, p. 2. gewinnen die Ge
muther, p. 4. bringen jederman auf ihre Srite. p. 6.

Litbe zu unvernunfftigen Thieren. p. 118.
Lilienthat(Miek.) Bericht von Leibnitzens Lehr-Satzen.

p. 103. ſea.
bon Linange (Graf) wer er geweſen, p. 17. aus der Balſtille

befreyet, ib. nat. ſeint Projecte und Fata, P. 18. leq.
will den Orden da Verbe incarne trnturrn, p. o. ſeq.
ſtine Begebenheiten im Haag, p. 23. ſeq. Autrag an
Herrn Saurin, p. 28. Bundniß mit Langallerie und dem
Türckiſchen Sultan, p. zo. ſeq. gefangen nach dem
Spielberg gebracht, wo er geſtorben. p. 18.

M 2 von
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von Linaſchiold, (Graf) hält viel auſ Barclaji Argenis, p.

91. not. deſſen Antwort an Bœclerum. p. 160.
Lipſius (Juſtus) ſeine Liebe zu Hunden.p. 119. ſeq.
Löfſler (M. Frid. Sim.) Erbt Leibnitzens p. 29. not.
Ludovicus Severus wird in einer Nacht grau. p. 151.
Ludwig der Heil. ſein Anſehen bey den Barbaren. p. 5.
Ludwig XlIlI. woher er graue Haare bekommen. p. 152.
Ludwig XIV. ſein majeſtatiſch Anſehen, p. s. Wurckung

ſeiner Ungnade an dem Card. vpn Retz. P. 153.

M.
Machliabechius (Ant.) Anagramma auf ihn. P. 117.
Manuſeripte, deren Verluſt zu bedauern. p. 81. Griechi

ſche gehen verlohren. p. 150.
Marcker-Gerdings-Orbnung, wann errichtet. p. 148.
du May, Parlements-Rath hebet alle Brieſſchafften ſorg

faltig auf. p. 86.
Mayer (D. Joh. Frid.) deſſen Liebt gegen Unirerſitæten.

P. 155.
Mendoza (Abt) ſtine Herkunfft. p. 5o.
pon Mercoeur Hertzoq, hat was beſonders. p. 5.
Meſſalina unzuchtige Kayſerin. p. 41. not.
Ainiſter muß mit ſeinem Herrn behutſam verfahren. p.

79. ſq. hebet ſeine Briefſchafften ſorgfaltig auf. p. 85.
AMuretus, wie er ſeine Zuhorer im Zaum gehalten. p. 159.

N.Nachahmung narriſcht an Hoftn, p. 163. gtwiſſer Pedel
len. P. 1 644

Nagel, werden an Handen und Fuſſen braun. p. 153.
Neuberiſche Comœdianten-Bande. p. 172. not.
Nero hatte was beſonders an ſich. p.3.
Normann (Laur.) Profeſſor zu upſal ſtint Ascra gehen

verlohren. p. 82.

O.
von Oranien (Moritz) vermacht ſeinem Hund eine Sum—

ma Gelds. p. 130.
von orleans (Hertzoq) Anagramma auf ihn. p. 114. ſeq.
Cſon wird in einer Nacht grau. p. 151.

von



Rettiſter.
von Oſten, Daniſcher Hoff-wrarſchall, deſſen Gedicht.

P. 126.von Ouenſtierna (Bened. Gr.) verfolget Eſaiam von buſen-
doiff, p 6s5. Urtheil des letztern von ihm. p. 66. noi.

P.
Patru wird von Boileau unterſtützet. p. 1o9. not.
Peireſcius, ſeine MsCte gehen verlohren. p. 82.
Pſerde, mit Grab-Schrifften brehret, p. 122. des Ale—

xandii M. Caligulæ, Cipello, ibid. des Generals Beck.
p. 123. des Feld-Marſchalls Wrangel ib. des Gene—
rals Roſen, P. 124. des Sultans Sclim. p. 136.

Philippus K. in Spanien hat was beſonders. p. 4.
Plyſiognomie gluckliche. p. 1.
Poeſie, Sprichwort der Spanier davon. p. tos.
Pompe, Hund Cails XII. und deſſen Grab. Echrifft. pag.

127. ſeq.
Poſſevin kommt aus dem Conceni. p. 4. not.
Profeſſoren deren Leben, p. 155. von einigen ſehr gelirbet,

ib. not. iſt ſehr beſchwerlich. p. 156. leq.
von ufendorff (Eſaias) ſeine Herkunſſt, p. so. durch den

Gr. Konigsmarck erhoben, p. 64. was er geſchrieben,
ib. not. ſein Aufenthalt in Franckreich, p. s5. Befor—
perung nach Stade, ibid. von dem Graf Oxenſtierna
verfolget, idid. warum, ibid. nor. leget ſein Amt
nieder, p. ss. gehet in Daniſche Dienſte, ib. ſtirbt zu
Regenſpurg, p. 70. ſeine Töchter, p. 71. wo ſrine
MsCra hingekommen, ib. Inſeriprion auſ ihn. p. 72. ſq.

vpon Pufendorſf (Sam.) ſeine Herkunfft, p. «o. Belohututiq
fur die Schwediſche Geſchichte, p. «7. nor. ſeine gelehr—
te Streit-Handel, ibid. ſein Rath an Huccium, p. «9.
ſeine Verfolgung in Schweden, p. 70. ſtirbt zu Berlin,
ibid. hinterlaſſt wey Tochter. p. 71.

K

Raleigh, ſtine Feindſchafft gegen Walſingham. P. 6.
Regnard, deſſen Schauſpitle vortrefflich. p. 169. not.
von Kenſchisld (Graffin) berkommt eine artige Antwort

von Carl XII. p. 149.
von keta  Card.) bekommt graue Haart. p. 152.
Ritter Orden du Veibe in. ainẽ, p. 17. ſoli Guidunem

M 3 von



Regiſter.
von Luſignan zum Stiffter haben, ib. Gr. von Linange
will ſelbigen erneurrn. p. 19. ſeq.

J Rizabeg (Mehemet) Perſianiſcher Grtſandter zu Paris,

1h
p.7. ob er der rechte geweſen, p. 3. 15. ſtine mitge—

J brachte Preſente, p. 9. ſeq. wie vitl er zu Paris erſpa—
ji. ret, p. 9. not. ſeine Chargen, p, 10. ſeine Manrelle be—
J. fordert ſeinen Tod, p. 10. ſeq. wo ſelbige geblieben,
n p. i1. artiger Spaß gegen eine Courtiſanin, p. 12. un—
J gegrundete Nachrichten von dieſem Geſandten, p. 13.

J ſeq. ob man ihn nur zur Luſt in Franckreich aufgeſüh—
ul rtt. p. 16. not.
J

von koſen (Reinhold) vermacht ſeinem Pſerd rine ben-
ſion. P. 124.

Ruhe des Gemuths erhalt den Leib. p. 154.

S.
Salmaſius (Claud.) ſeine Briefft an Peieſcium gehen ver—

lohren. p. 82.
Acyre auf Thom. lhre, p. 161. auif 1. Profellores zu Je

J na. p. 162.Zaurin, deſſen merckwurdiger Britff. p. 21.
Scarron, deſſtn leichtfertiger Schertz. p. 137.
Schneiber, deſſen artigt Incription. P. 54.
choeſfer (Ppeter) Verbeſſertr der Buchdrucker-Kunſt. p. 10
Schonheit des Leibes und der Seele, ob beyſammen ſtyn

muſſen. v. 3. not.
Echweden halten nicht viel auf fremde Gtlehrte. p. 158.

seipis hatte was beſonders an iich. p. 3.
seip D. beſucht Leibnitzen kurtz vor ſeinem Tod, pag. 93.

giebt davon Vericht. ib. ſeq.
von Seckendorff mit Sam. Putendorff ausgeſöhnt. p. 67
SreRauber erſchrecken vor dem Cæiar. p. 4. ſeq.
selim, deſſen PBermächtniß fur ſein Pferd. p. 136.
Seraskier zu Bender erſchrickt vor Carl XIL p. 5.
Auxtus J. ſetzt Leute in Schrecken, p. 4. not. wordurch er

ſeinen Namen verewiget. p. 14.
Soldaten, grmeine thun offt groſſe Thaten. p. 2.
Speculum humane Sal vationis, rares Buch zu Harlem. p.74.

ob es mit denm ſSpeculo vita humans tinerley, ibid. not.

falſche



Regiſter.
nl

falſche Nachricht davon, p. 35. zs. ſoll auch zu Petert—
burg ſeyn, p. 37. not. und zu Lripzig. ibid.

Stanhope (Lord) deſſen Diſtraction. p. 165. ſeq.
btrattmann, deſſen Dittraction p. 167.
Stettin,. Anagiamma darauf. p 117 not
Studenten, deren ſchlechtes Bezeigen gegen buddeum,

p. 156. not. ubele Auffuhrung in Jena p 157 nor
von Sully (Hertzog) ſein Wort-Strẽit mit Henrich Iv.

p. 17.

T

TauffNamen, uugewohnliche. p. s6o. ſeq. not.
Theodicer Leibnitir dem Bayle entgegen geſetzet, p. 93. ſeq.

not. findet den Beyfall gelehrter Manner. wbid.
Thiere, Liebe der Menſchen zu ſelbigen, p. 118. Exem—

pel,p. 119. ſonderlich der Curcken. p. 35. ſeq.
Titus Veſpaſianus hat etwas brſonders an ſich p 3
von Tdenart (Jon. Ulr. Woltff) glucklich in anagramma-

tibus. P. 112.
Toönningen, Anagramma darauf. p. 114 not.
Torquato Iaſſo, deſſen Gedicht an ſeine Katze. p. 126. not.
Touchet (Marie) Carls IX. Maitreſle, p. 115. not. heyra

thet den Balzac, ibid. Anagramma auf ſit. ibid.
Turcken, heben unvernunfftige Thiere. p. 135. ſeq.

U.
Uſerius (Hent.) ſeine Schrifften wider Ballarrninum gu

hen verlohren. p. 85.

V.
von Valmanara (Gr.) Inſctiption an ſeiner Garten Thurt.

P. 16.
Venedig, Findel-Hauß daſelbſt. p. gt.

9 VV.
allinſtein hat was beſonders. p. 4

walſint-
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walſincham nimmt aller Gemüther ein. p. s. ſeq.
Weglegung der Kinver abgeſchafft. p. 5o. not.
Weiber-Namen Manns-Perſonen beygelegt. p. z. nor.
Wildpret-Diebe auf unmenſchliche Art beſtrafft. pag:

148. not.
Wiſſeunſchafften, darin eine gute Wahl zu trefſen. p. 1o7.

eintge ſind brodloß, 1b. dir ſchönen bringen zuweilen
Vortheil. p. 110.

wolff (Chriſt.) ſtarcker Bertheydiger Leibnitii, p. ↄ5. muß
von Hall entwrichen, ihid. verſechtet die harmoniam
praæſtabilitam, ib. Strtit mit Joach. Langen. p. ↄ6.

von Wurtemberqa-Mompelgard (Anna) deren ſeltſame
Netgung fur Hunde. p. 134. ſeq.

Wurtemberg-Oels ſeltſame Ramen in dieſemHauſe. p. «r.
Wrangel (Feld-Marſchall) laßt ſein Pferd ausſtopffen.

p. 123.

EN D S des Erſten Theils.
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